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W. . ſich doch auf Reifen oft einan⸗ 
der nachbetet! — etwas heraushebt, mit Poſau⸗ 
nenton lobyreiſt, was all des nicht werth it, und 
unbemerkt mit Stillſchweigen vorübergeht, was 
Bemerkung, Auszeichnung und Lob verdient. — 
Da komm' ich eben von einer kleinen Wanderung 
zurück. Mein ganzer einziger Plan war, Natur 
zu ſehen und menſchenbemerkungen zu machen, 

ſtetſen gelehrten Beſuche, — wie das fait 
elner dem andern nachthut — kein Abgeben von 
Empfehlungsſchreiben, keine ceremonidfen Gaſt⸗ 
miler! — nur Beſuche bei der offenen allwirth⸗ 
baren Natur, wo's all des Etiauettenſchlendri⸗ 
ans nicht bedarf. Ah! und wie ſo gar anders 
hab' ichs da oft gefunden, als ichs zuvor gehört 
und gelefen hatte! — oft grade das Gegentheil! 


Ich will nicht gleich — nach jetziger gemei⸗ 
nen Sitte — eine eigene Reiſebeſchreibung davon 
A: machen, 
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machen, nicht, wie's ſonſt das Keifebefchreiber- 
heer zu machen pflegt — von Nikolai an bis zum 
Perſaſſer der ganz unlesbaren Keiſebeſchreibung 
durchs heſſiſche Gebiete, oder der Briefe über 
eine Reiſe nach Sachſen — meine kleine ‚Reife 
Schritt vor Schritt verfolgen, nicht ſedes Mit⸗ 
taͤgseſſens, jedes Butterbrods erwehnen jede 
Bratwurst beſchrelben, die einem vorgeſetzt wird, 
nicht ſedes Wort wieder erzählen, das der Eins 
heimiſche dem Fremden, oder wol gar, im engen 
traulichen Cirkel, der Freund dem Freunde ver⸗ 
traute; woraus ſodann mancher Verdruß und die 
dadurch nöthiger gemachte Zurückhaltung gegen 
die Fremden entſtehen kann; Nur vorgüglichere 
Gegenftände will ich ausheben, fie zeichnen nach 
der Natur. — 


Vor alten gleich zwei Gemälde der ſchönſten 
reizendſten Landſchaft! — als ein Paar on 
füge! — \ 


Das Eine, auf der Straße von Salle nach 
Erfurt, über Schafſtädt, Narſchdorf. Hier, 
ſo wie man die ſteile Bergſchlucht hinabgerollt iſt 

— ome 


— mn 5 
— oder auf dem Bergruͤcken bel den Weingebir⸗ 
gen vorbei zu Fuße hinabgeht — öfnet ſich eine 
lachende herrliche Ausſicht. Die große Untein⸗ 
lichkeit des Dorfs und das ganz unwirthliche Ber 
tragen des verdroffenen ungeſälligen Gaſtwirths 
erregen zwar einigen Verdruß, aber das Gaftmak 
bei der Natur, das man nun bekoͤmmt, entſchä⸗ 
digt reichlich dafür. So wie man durchs Dorf. 
hindurch iſt, hebt ſich der Weg langſam empor, 
bis man endlich zur Linken in ein tiefes weites 
Thal hinabſieht, ringsum eingefaßt von einer 
Bergkette; in der Tieſe die Unſtrut in krummen 
Bogen dahin ſtroͤnend, mit einem weiten grünen 
Anger an ihren Ufern, und einem gewundenen 
Jußſteige zwiſchen Berg und Bäumen. Dicht 
unter der Straße ein großes wohlgebautes Dorf, 
fo nah" unter dem Precipis, daß man — ſtürzte 
man mit dem Wagen um, — auf feine Dächer het» 
abſiel. Gegen über ein trefliches Schloß (eines 
Herrn von der Schulenburg) in blumenvollen 
Terraſſen in die Höhe ſteigend. Ich trennte mich 
ſo ungern von dem Ort, wie der Freund vom 
Freunde. Noch einmal kehrt' ich zurück, fab’ un⸗ 


zn mich wieder um, noch ein Auge voll 
A 3 mit 
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mit mir zu nehmen; auf den langweiligen vers 

drüßlichen Weg, der nun kommt; und wirklich 
hat man das auch noͤthig; vier Stunden lang kein 
Dorf; nur vier einzelne Wirthshaͤuſer in langen 
Swiſchenraͤumen aus einander. Doch das letzte 
hiervon — der Siger — hat eine ſthr romantiſche 
Lage; mitten im Gehölz, liegt das Haus ganz 
iſolirt, eingeſchloſſen von breiten langen Alleen. 
Eine halbe Stunde lang reiſt man zwiſchen 
Ftuchtbaͤumen hindurch, ich fab fie eben in ihrer 
bunten vollen Pracht; ſo voll Obſt, daß unter 
manchen Bäumen wie eine Colonnade von Stützen 
war; und das herrliche Farbengemiſch all der 
mannigfachen Aepfel und Birnen und Pflaumen, 
vermiſcht mit dem brennenden Roth der Vogels 
deere, es hob ſich treſlich gegen das blaue Gez 
woͤlke darüber ab. Auf beiden Seiten hat das 
Auge zu ſehn, ſo daß es bei jedem Blick auf die 
Eine, wie den z wen A si 


ir Run dad Fk — bier oben 
auf den Berggipfeln zu wallen, unter ſich die 
Tieſe, führt der Weg von Jena nach Naumburg 
am nn ſteilen, vom a der Saale ſich 
9 empor ⸗ 


emporhebenden Felſengebirges hinan. Kaum 
kann man unter ihm, mit ganz zurückgebogenen 
Nacken, ſeine Spitze ſehen. Auf ihr tront ein 
Schloß von treflicher Form, vor ihm eine Baſtion 
mit eiſernen Gelender, uber dem Felſen hervor⸗ 
ſpringend. Zur Seite und im Hintergrunde hin: 
zieht ſich das Staͤdechen Dornburg. Eingeſchloſ⸗ 
fen von den Felſenwaͤnden auf der einen, und der 
Saale auf der andern Seite wallt man ſo hin, 
bis zur überbanten Brücke. Nun, — am jenſei⸗ 
tigen Ufer der Saale, — als haͤtte ſelbſt die 
Natur dafür geſorgt, daß man dieſer Aus ſicht 
recht lange genießen könne — macht man wieder 
einen Bogen zurück, und üͤberſieht den zurückge 
legten Weg am andern Miers nun ganz in feinen 
Größe die majeſtaͤtiſche Dornburg. Es iſt eine 
fife Wiederholung. — Endlich wendet ſich der 
Weg wieder, und geht durch zwei dicht neben eins 
ander liegende fruchtbare Doͤrfer hin, bis er ſich 
auf einmal wie der hebt, und durch einen hohlen 
Weg einen Bergrücken hinanſteigt. Und nun ſieht 
man ſich auf einmal der Dornburg gegen über, 
die Saale, zur Linken, tief unter ſich dahinſtroͤ⸗ 
mend. Man: front ſich dieſes Erhobenſeyns, es 
A4 thut 
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thut einem wohl, der ſtolzen Dornburg izt etwas 
gleicher zu ſeyn. — Drauf ſenkt man ſich wieder, 
und koͤmmt in ein duͤſtres gebüſchigtes Thal, auf 
Beiden Seiten mit Häufern eingefaßt. — Es iſt 
ein Kurſaͤchſiſches Dorf, Steidnitz. — Nun wiee 
der eine Felſenſchlucht hinan, eine binab. Was 
es einem wohl iſt, wenn nach einiger Zeit zwi⸗ 
ſchen Felfen eingeſchloſſen geweſen zu ſeyn, fie fick 
nun auf einmal wieder öfnen, man nun wieder 
vor ſich ſieht eine ausgebreitete freie Landſchaſt, 
ein tiefes blühendes Thal mit feinen Strömen, 
feinen Bruͤcken, feinen Mühlen, feinen Dörfern; 
Und in weiterer Entfernung gegen über eine Kette 
von Weingebirgen mit all den bunten Weinbergs⸗ 
haͤuſern. — Und nun theilt ſich vollends der 
Fels, eine dreifach geſpaltene Ausſicht dfnet ſich 
einen durchgebrochnen Bergrücken hindurch, man 
erblickt eine neue Kette von Bergen, hangende 
Schaafheerden darauf, und auf den Gipfeln 
ſchwebende Ackersleute. Zur Linken ſteht ein alter 
Brauer hoher Thurm — einſt ein Wachthurm — 
dicht an ſeinem Fuße rollt man die Reile enge 
Schlucht hinab. Gleich um die Ecke herum kommt 
man in das herrliche Camburg, — einem Gothi⸗ 
ſchen 
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ſchen Orte, — ringsum eingeſchloſſen von Bergen. 
Gleich hinter 'm Wirthshauſe klomm' ich wieder 
den hoͤchſten Gipfel hinan, und ſah nun eine 
funffache Aus ſicht; unter mir das Thal von 
Camburg, die Saale durchhinſtroͤmend, an ihren 
Ufern Mühlen und Eiſenhaͤmmer, und volles Ger 
wühl von Industrie, neben mir, zur Linken die 
eben durchreiſte gezeichnete Gegend. Jener Wach⸗ 
thurm, an den ich beim Vorbelreiſen kaum hin⸗ 
auſſehen konnte, lag nun unter mir zu meinen 
Fuͤßen; zur Rechten, die Gegenden, die ich noch 
zu beſuchen hatte; hinter mit eine ganz neue 
Welt, eine weite offene Flache mit ihren Dörfern 
und Fluren, ſich weit hinziehend ins Altenburgi⸗ 

ſche. Schwer wards mir mich zu trennen von 
dieſen Höhen. — Solch ein Anblick macht einem, 
wie dem lieben Schweltzſchilderer, Meiners, die 
Knie beugen, niederfallen und anbeten über die 
neue Welt, die fic) einem da oͤfnet. — hogs bef: 
m BR über Die: man — : 

Von Camburg bis zum erben Erblicken von 
Teumbuty itt eine trockene einförmige Landſchaſt, 
aber . Anblisf, beim erſten Schritt 

Us. : aus 
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aus dem kleinen Waͤldchen, durch das man 
kömmt, i wieder ſolch eine reiche heitre Gegend 
hingezaubert, daß das Auge nicht alles zu umfafz 
fen. vermag. Die Fahrenden muſſen da wieder 
einen hohlen jaͤhen Weg herab, indeß der Reiſen⸗ 
de zu Pferd oder zu Fuß oben hinwallt, der gan⸗ 
zen vollen Ausſicht genieſt, in einer ſchauerlichen 
Tiefe unter fic) den Wagen bin rollen ſieht. Mee 
derhaupt muß bier jeder, der vecht aus dem dole 
len Becher der Natur trinken will, die Reiſe auf 

die letztre Art machen, er iſt da ungebundner, 
genieſt die Süſſigkeiten alle, und der Beſchwer⸗ 
lichkeiten nur wenige; beim Fahren kann in den 
hohlen engen Schluchten, durch die man muß, 
das unerwartete durch Blaſen oder Klatſchen 
etwa nicht angekündigte Entgegenkommen eines 
andern Wagens das Ausweichen ſehr erſchweren, 
mancherley Ungemaͤchlichkeit zuziehen. 
Doch ſind auf dem ganzen Wege von Jena's 
„Schneckenberge an, bis hieher, all die vielen 
Schluchten und hohlen Straßen ſehr gut gebaut 
und unterhalten, ſind ſo geebnet, wie die gradeſte 
Chauſſce, und man. fühle nichts von den Gefah⸗ 


un ren, 
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ren / die man auf einer Reiſe in den Sächſiſchen 
und Böhmiſchen Gebürgen findet, wo der Mae 
gen oft auf großen Felſenſtücken hinabgleiten muß, 
und ſo von einer Stufe zur andern fortgeſtoſſen 
wird, ſind beſſer unterhalten, als die ſo ſehr be · 
fahren werdende Straße, von alle nach Leipzig, 
wo der Steindamm ſo voll Löcher iſt, daß er bei 
üblem Wetter und vielem Waſſer, Wagen und 
Menſchen das Serbrechen droht; auch findet man 
wirklich, beſonders wahrend der Mehzeit, ſehr 
häufig ſolche Verwundete da liegen, — und von 
den Fuhrleuten wird doch fo viel Gele ite erpreßt! 
— Ohne alle Beforgnié  biagegen zu. fahren iſt 
der ſo eben erwähnte hohe. Jelſenweg, der von 
Weimar nach Jena hineingeht. Der Weg, fonft 
Jah binunter . Abhang, iſt ſchue 
denförmig. ausgehauen , läuft in lauter, breitgz⸗ 
bohnten Paralelgaͤngen um den Berg herum, an 
den Wendedrtern ſind geräumige, Aus weiche plätze 
in den Felſen gehauen, die hervorſpringenden 
gelſenſtücke hinweggeſprengt, und mit eiſernen 
Klammern in ſeinen Schranken gehalten. Und 
bei dem Berge, welch eine romantische Gegend 
. ſich da an! Ringsum eingefaßt von Felſen 
own und 
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und Weingebirgen liegt Jena im tiefen Thale. 
Das bunte Gemiſch der Weinbergshaͤufer geben 
der Landſchaft die mannigſachſte Schattirung. Es 
war eben das jährliche Vogelſchteßen da, und am 
Uſer der Saale war eine große Wieſe mit grünen 
Lauben bedeckt, abends waren fie erleuchtet: 
Mitten darunter eine Lindenallee. — Gewühl 
und Trompeten und Pauken! — Die fungen 
Studirenden, die ich da kennen lernte, ſand ich 
alle ſehr artig, zuvorkommend mit Achtſamkeiten. 
Man ſpeiſte in den Lauben, aber fo ſchlecht, und 
mit fo viel Unordnung, daß man nicht einmal die 
nöthige Geraͤthſchaft dazu bekam, und Meſſer und 
Tiſchzeug hätte mitbringen mögen. Der bes 
rüchtigte Dr. Bahrdt war eben auch da, und 
man drängte ſich, wo er ging und fand, zu ihm, 
ſtieg auf Tiſche und Banke, um vermuthlich — 
des Ketzers Pferdeſuß zu ſehen. Des Abends 
war Feuerwerk, und Kanonenſchüͤſſe kündigten es 

an. Wie Donner hallt es von den Bergen gegen 
„über wieder, wuberte in all den Schlüchten fort, 

und das freudige Haͤndeklatſchen und Ahrufen, 

wenn eine Rakette flieg, und mit ſtolzem Schwun ⸗ 

ge bis in die Fewer des Himmels drang, oder 


wenn die kleinen hellen Leuchtkugeln unter die 
Sterne ſich miſchten, toͤnte im nahen vielfachen 
Echo rund umher wieder. — Gleich bei der 
Wieſe geht eine fteinerne Brücke über die Saale, 
und nun am jenfeitigen Ufer, welch eine reiche 
Mannigfaltigkeit! Im Vorgrunde eine Mühle 
mit ihrem klappernden Getoͤs, ein Wirths haus 
mit feinem lermenden Gewimmel, dann zwiſchen 
dem Felſen und dem Fluſſe ein Fußſteig, wo man 
die ganze Gegend, die ganze Stadt überficht, 
und nun die emporſteigenden Weinberge mit ihe 
ren bunten Haͤuſern. — Von Jena aus, auf der 
andern Seite, läuft die Bergkette fort, zur Rech ⸗ 
ten und Linken, dampfend und glühend im Feuer ⸗ 
firom der Morgenſonne. Zwiſchen hindurch die 
Straße und fruchtbare Gefilde, — bis hin zur 
ſtolzen Dornburg. 


Aul diefe Schoͤnhelten, all diefe Reichthuͤmer 
der Natur, wie wenig ſind ſie bekannt! wie we⸗ 
nig noch erwehnt! — vielleicht in allgemeinen 
Ausdrücken einmal, und ſie verdienen Enthuſias⸗ 
mus « Wärme. — Da bingegen nur alles von 
der Meißner Gegend ſpricht, alle, die die Saͤch⸗ 

ſiſchen 
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ſiſchen Länder durchteiſten, nur dieſe heraushe⸗ 
ben, und fie iit wirklich nicht fo kühn, nicht ſo 
ſchauerlich ſchoͤn, als dieſe hier. Aber oſt be⸗ 
greift man auch die Dersdner Gegenden unter 
jener allgemeinen Benennung „ und ſo verdienen 
ſie allerdings Auszeichnung. Die Weingebürge 
lüngſt der Elbe hin, die majeftätifche Brücke, die 
ganze Dresdner Gegend, der plauiſche⸗ der 
Schoner Grund! wie entzüͤckend iſt hier die 
Natur! — Aber auf Reifen, was einmal 
durch die Zeit oder etwa durch große berühmte 
Keifende bekannt worden it, gleichfam das Bür⸗ 
gerrecht bekommen hat, das ſchallt mit Poſaunen⸗ 
ton fort. Einer betet s dem andern nach. Er 
hort ſichs anprerfen, ſiehts, finders, entweder 
aud ſtumpfen Sinn, oder and Galanterie, fon, 
und preiſet's wieder an, forfcht nicht, obs noch 
ist des Kühmens und Anſtaunens werth fey, ob 
nicht neue Schönheiten ſich über jene herausgeho · 
ben haben. — So ſcheints unter andern der Fall 
zu ſeyn beim Weimarfihen Belvedere. Man 
ſieſt und Hirt for viel davon, indes man faft all 
der bier gezeichneten Schönheiten taum etwehnt. 
5 kann einmal der Schoͤnheiten manche gehabt 
haben, 
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haben, — aber izt! — gleich beim erſten Anblick 
ſah ichs dem Orte an, daß der sert des Schloſ 
ſes in vielen Jahren nicht Hingefommen war, und 
der Gartner ſagte mir nachher auch wirklich: er 
habe den Herzog in fieben Jahren nicht hier ger 
habt. Alle Gänge find. verwachſen, alle Hecken 
verwildert, die Gartenhiufer, Pavillons, und 
Grotten ze, verfallen. Die Ausſicht vom Schloß, 
einen durchgehauenen Wald hinauf, und die gan⸗ 
ze lange Allee herab, iſt allerdings ſchoͤn und des 
Namens Belvedere werth, letztre geht vom Luſt⸗ 
ſchloß an bis vor die Stadt, die, um die Perſpes⸗ 
tive zu ſchlieſſen, in der ‚Tiefe, grade vor liegt, 
als war fie hingezaubert. Uebrigens aber iſt es 
ein kleiner unanſehnlicher Ort, mit wenig hervor⸗ 
ſtechenden Gebaͤuden. Aber die Gegenden um die 
Stadt find reitzvoll, Der Stern, ein Park gleich 
an der Stadt, iſt ein herrlicher Spatziergang, 
und die Glücklichen, denen das Schickſal die Anr 
nehmlichkeit gewährte, an ſolch einem Orte zu 
wohnen, ſind beneidenswerth. Auch iſt es des 
geſchmackvollen Herzogs Lieblingsſpatziergang, und 
man ſieht das fogleich an der guten Unterhaltung, 
den vielen Vetſchönetungen, den neuen Anbauen. 
— Sein 
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— Sein kleines einſames Häuschen darinnen it 
ganz Einſiedelei, einfach und ſtill, von außen iſt 
es mit Baumrinden belegt, und das Geräthe in: 
wendig ganz ohne Pracht, ſo gar nicht den Fürs 
ſten verrathend. Es heiſt das Kloſter, und der 
Name mag wol vom erſten Einweihen herkom⸗ 
men, wo der Herzog nebſt dem Geh. Rath von 
Göthen und einigen andern, feine Gemalin in 
Kloſter⸗ Attitüde da uͤberraſcht haben fol. Trau⸗ 
rig liegen die Ruinen des abgebrannten Schloſſes 
nicht weit davon. Aber neue trefliche Baue und 
andre entzückende Anlagen machen dafür jenen 
Anblick wieder etwas vergeſſen. — Uebrigens iſt 
hier eine anſehnliche Zeichnungsakademie, deren 
Direktor der verdienſtvolle Herr Rath Xrauſe itt. 
Es wird daſelbſt jährlich den dritten September 
eine Ausſtellung der Gemälde gehalten, woben 
ſich viele Schüler zu ihrem Vortheil auszeichnen. 
Außerdem find auch noch die Oeſerſchen Mahle ⸗ 
reien in den Zimmern der verwitweten Herzogin 
sip e. 


Eine Halbe Stunde von Weist liegt Düf⸗ N 


fort, ein herrlicher Luſtort der herzoglichen Mut⸗ 
tet, 
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ter, mit viel Geſchmack angelegt. Hier ſind 
von Göthen, Serdern, Wieland und muſaus 
die Büften aufgeſtellt. — Die gröfte Zierde aber 
wird dieſer Luſtort nächftend durch das Monte 
ment erhalten, welches dem Andenken des ver⸗ 
ewigten Leopold von Braunſchweig gewidmet ift. 
Auffallend find in einigen Parthien dieſes Gare 
tens die hier und da vortreflich angebrachten Auf⸗ 
ſchriften, die das Herz erheben und den ſtillen 
Freund der Natur zum Nachdenken Gelegenheit 
geben. Beſonders auffallend und ſinnreich war 
die an einem Steinfelfen angebrachte Inſeriptlon, 
über welche ein Amor ſitzend eine Nachtigall mit 
feinem Pfeile fütterte. Ein vortreſlicher Gedan⸗ 
ke! der aber noch mehr durch i ah pe = 
klaͤrung erhoͤhet wird: * 
Dich hat Amor gewiß, o Sängerin ſüͤtternd erzogen. 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Kot, 
Schlurfend ſougteſt du Gift in die unschuldige Kehle, 
Und durch der Liebe Gewalt rührt Philomela das 


erl. 
Von Weimar führe eine e bis bern 
furt. ee =e 
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Die Stadt ift groß, aber minder volkreich. 
„Man kann ſie ſehr weit ſehen, und ihre vielen 
Thüͤrme zeichnen ſich ſchon von fern ſehr ehrwürdig 
aus. Die Gegenden rund umher find herrlich. — 
Ich überfah- fie vom ſchoͤnen hohen Wall, und der 
Gallerie des Doms herab, die ausgebteitetſte la ⸗ 

chendſte Landſchoſt lag da vor mir bin, gegen mir 

‚über der nahe Wald, der dunkle ſchattigte Stei⸗ 
ger, voll der treftichſten Spatziergaͤnge, dicht 
unter mir den Markt, und die ganze weite Stadt 

mit all feinen rauchenden Schorſteinen. Sie ift 

ſebr weitläuftig. Der Anger, eine faine, grade, 

lange Straße läuft langſt durch fie hin. Die an- 

dern Straßen find aber fo zerſtreut, daß man oft 
auſſerhalb der Stadt zu ſeyn glaubt, indem man 

noch immer darinnen iſt. Weit hat man von einem 

Thore zum andern. Aber vor jedem ſindet man 

die heitertſte Landſchaft, vorzüglich vor dem Thor 
te, das nach Gotha und molsdorf führt. Die 

alte hohe Cyriaksburg thront da in der Höhe 
und die fehónen Gebäude des rund um die Stadt 

berumlaufenden Walls. Die langen Kirſchalleen 

vor der Stadt und andre nahe Herter gewähren 

mannigfaches Vergnügen. Erſtre find zur Kitſch⸗ 

zeit 
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zeit voll der gröften beſten Ge ſellſchaſt, unter den 
Baͤumen das frifchgepflückte Oot zu eſſen. — Der 
Statthalterei gegen über iſt die gewöhnliche 
Ubendpromenade, — Des Winters dirigirt der 
bekannte Compoſiteur Häsler ein Concert. Ich 
habe dieſen genievollen — vornämlich im Fanta⸗ 
ſiren ſehr geuͤbten, mit zuſſerſter Empfindung und 
vielem Ausdruck ſpielenden Künſtler auf dem Fluͤ⸗ 
gel und Clavier gehört, — Auch iſt ein Liebha⸗ 
bertheater in Erfurt. Die Dichterin und izige 
Schauſpielerin, Sophie Albrecht, bildete ſich 
zuerſt dabei, und noch izt hat es ſehr gute Mite 
glieder. Man erwartete den Statthalter, den all⸗ 
beliebten Freiherrn von Dalberg zurück, um die 
Geſellſchaftsbühne wieder zu öfnen, denn der fo 
aufgeklärte, denkende Freund und Beſchützer der 
Wiſſenſchaften würdigt fie, fo wie jede ſchöne 
Kunſt, ſeines vorzuͤglichen Schutzes. Es ſchmerz⸗ 
te mich, ihn nicht erwarten zu konnen; hätt’ ichs 
vermocht, dann war’ zu all der Annehmlichkeit, 
die meinen Aufenthalt in Erfurt. auszeichnete, 
noch eine vorzuͤgliche hinzugekommen. — 
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Nun zu dem herrlichen Gotha! — Die 
ganze Stadt ſcheint ein Garten zu ſeyn. — Bei 
ihrem erſten Erblicken, beim Eingang in ſie, em⸗ 
pfangen einen Alleen, Pavillons, Grotten, Oran⸗ 
Beriegârten, duften einem Blütengerüche entge⸗ 
gen. Hohe lange Alleen von Linden und Kaſta⸗ 
nienbaͤumen gehen um die Stadt herum, biswei⸗ 
len eine äußere und eine innere; prächtige ge⸗ 
ſchmackvolle Palläſte ziehen, noch eh' er in die 
Stadt ſelbſt kommt, des Fremden volle Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, wiegen ihn in ſüßes Staunen. 
Gleich vor dem Thore, wo man von Erfurt her⸗ 
kommt, find eine Menge herzoglicher Garten und 
Gebäude, alle in ethabentten feinſten Stil erbaut, 
vornaͤmlich hebt ſich das fuͤrſtliche Luſthaus Fries 
drichsthal heraus, macht die funkelnde, mit ei⸗ 
ner ſchoͤnen erhellenden Kuppel angelegte Grotte 
einen treflichen Effekt, und der etwas erhöhte 
Orangeriegarten, den man gleich im Vorbeige⸗ 
hen, durch feine eiſern Gegitter durch und durch 
überfehen kann, zieht mit feinem Bluͤthen + Gez 
ruche an, die Citronen⸗ und Pomeranzenbaͤume 
darinnen ſind theils rund, theils pyramidaliſch, zu 
einer ausnehmenden Hohe gezogen. — Auch Prie 
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vatgarten liegen um die Stadt herum, dle ſich 
ſehr vorcheilhaft ankündigen, und mit viel Ges 
ſchmack angelegt ſind. Mitten unter ihnen iſt, 
gleich an der Allee, eine Porzellainfabrike ange⸗ 
legt, die wenigſtens in Rückſicht der Malerei und, 
der Form ſchon ſehr artige Sachen liefert und 
vollkommen zeigt, daß ſie in einer Gegend ange⸗ 
legt if, wo wegen des Bufammenfluffes von trefli⸗ 
chen geſchmackvollen Köpfen, der gute Geſchmack 
izt feinen Sitz aufgeſchlagen zu haben ſcheint. — 
Auch zeichnen ſich die darinnen arbeitenden Kuͤnſt⸗ 
fer durch Geſälligkelt und Zuvorkommenheit aus, 
und affektiren nicht die — izt uberhaupt bei den, 
fo allgemein werdenden Porzellainfabriten — fae, 
cherliche, geheimnisvolle Zuruͤckhaltung, — wie in. 
der Meißnifchen. Die Stadt ift ziemlich reinlich, 
und an den Seiten der Straßen, beſondere Wege 
für die Fußgänger, obgleich freilich Fo ſchmal, 
daß mit Noth zwei neben einander gehen können. 
Die Schleuſſen ſind mitten in den Straſſen unbe⸗ 
deckt. Ein ganz beſondrer Anblick id, die Stadt 
vom Rathhauſe an ſich immer empor heben zu fer, 
hen immer hoͤher und höher, bis hinauf zum 
lohnen fürſtlichen Schloß, das die Perſpektibe 
, B 3 ſchließt. 
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ſchließt. Es iſt nicht prächtig, aber geraum und 
licht, und mit Geſchmack geordnet Die Gänge 
ſind hell und lang, beſſer wie im Dresdner Kur⸗ 
fuͤtſtlichen Schloſſe. An den Wänden die Bild⸗ 
niſſe alter Regenten. — Auf den Gallerien die 
Landeskollegia, die ſehr gut geordnete, reichhal⸗ 
tige Bibliothek, in einem ſchoͤnen Saal' und ver⸗ 
ſchiedenen Zimmern, mit einer ganz herrlichen 
weiten Ausſicht ins Frele, eins der wichtigſten 
Muͤnzkabineter, eine Kapelle, und die Wohnzim⸗ 
mer der herzoglichen Familie. — Auf der Erde 
eine geraͤumliche Konditerie und Kuͤche, in einer 
andern Reihe die herzoglichen Ställe. Ein Sime 
mer des Schloſſes iſt mit Antiken angefüllt; ei⸗ 
nige andere ſind dem geſchickten Minter Del cine 
geräumt, zu Verfertigung feiner Statuen und 
ſeiner andern Arbeiten in Gipsmaſſe. In einem 
Seitenthurme des Schloſſes iſt ein kleines attiges 
Theater, rings herum mit Logen, wo ſſonſt bide 
weilen Schauſpiel aufgeführt ward, das nun aber 
bei des Herzogs geänderten Geſchmack und der 
unlängſt graͤuſſerten Abneigung gegen Schauſpiele, 
wol einige Zeit ungenutzt bleiben dürfte. — — 
Im Vorder s Geitenflüget iſt die Schloßwache, 
“ — von 
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von welcher den Fremden mit vieler Höflichkeit be, 
gegnet und ein Grenadier zum Herumfuͤhren mite 
gegeben wird. Das ganze herzogliche Militair 
beſteht aus einigen hundert Mann, theils Grena⸗ 
diers und Infanteriſten, theils aus Reutern, alle 
gut und geraum montirt, auf preußifchen Sub, 
meift in a Leute, : 18 


Gleich A Schloſſe iſt der gare, von 
dem man mir ſo viel geſagt hatte, aber eben des⸗ 
halb vermuthlich erreicht er meine Erwartung 
nicht ganz; ich vermißte zu ſehr Engliſche Mans 
nigfaltigkeit darinnen. Oft hat man ſolche Gare 
ten zu überladen, dieſer aber iſt beinahe zu kahl, 
ganz arm an Tempeln und andern Gebäuden, an 
Denkmaͤlern, und beſondern Baumparthien. — 
Aber die Inſel und die ungezwungene Verwebung 
des Parks mit dem nahen Felde, und die Aus ſicht 
auf die Hügel im Freien machen eine gute Wir⸗ 
kung. Nur ein kleiner, faſt unbemerkbarer Gra⸗ 
ben, von den Engländern Zaha genannt, ſondert 
Garten und Feld von einander. Entzückt haben 
mich die Roſengeſträͤuche um die Gänge umher: 
es “oe einem ſo ſüß / unter all der Wildheit Gare 
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tenblumen zu fehen, Bluͤtendufte zu riechen. — 
Gotters Gaſtfreundſchaft, und der freundliche 
Cirkel, in den ich dadurch kain, machten mich 
7 meine Tage febr ee get . 


Von Gotha fuhr ich an REGEN um 
deſſen reizvollen Garten zu ſehen, einſt angelegt 
und beſeſſen vom Grafen Gotter, der die Kunſt 
zu genießen verſtand, und ein ſehr merkwürdiger 
Ball des Glücks war. Izt gehoͤrts dem Herzog 
von Gotha. — Der Garten hat viel Aehnlichkeit 
mit dem Lichtewalder im Saͤchſiſchen Erzgebir⸗ 
ge, nur jenes Gartens hohe große Waſſerkuͤnſte 
hat er nicht. Doch auch der kleine Waſſerfall, 
der hier zwiſchen einem fanft in die Höhe ſteigen⸗ 
den Luſtwäldchen herabſchäumt, iſt einem anges 
nehm, indeß jener Lichtewalder, erſt aus der 
Iſchopau durch Kunſtgezeuge hinaufgepumpt, ſich 
ſodann in Schaum auflöfend und in die Zſchopau 
herabſtürzend, freudigen Schauder erregt. Zu 
beiden Seiten des Waſſerfalls zieht ſich das ſeinet⸗ 
wegen durchgehauene Waͤldchen voll dunkeler 
Gänge hin. Vor ihm in der Tiefe iſt ein offener 
Eirkel, mit Baͤnken und Tiſchen, beſetzt von ge⸗ 
miſch⸗ 
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miſchter Geſellſchaft aus Gotha und Erfurt und 
andern Orten. Oben über dem Waſſerfall iſt 
eine Niſche, aus der man eine fehr ſtolze Ausſicht 
hat, herab auf den Zirkel voll Menſchen. — Es 
iſt ein ee nee e 


Mehr im ae des Gartens ſteht 
das Schloß, in einer ſehr hohen Manier erbaut, 
feine Zimmer mit vollem Geſchmack, und fehr ave 
tigen ſchoͤnen Gemälden ausgeziert. — Schat⸗ 
tichte Pappeln ⸗ und Kaſtanienalleen ſchuͤtzen vor 
der Hitze Glut. — Vorn im Wirths hauſe volles 
Gewühl und buntes Gemiſch von Bürgern und 
Vornehmern und Landleuten, der ganze Platz 
vorm Hauſe bedeckt mit Wagen. — Die Abend» 
eſſen ſind hier vorzüglich wegen der aͤußerſt gro⸗ 
ßen Forellen berühmt. — Der Weg von hier nach 
Erfurt iſt voll der herrlichſten groteskeſten Aus⸗ 
ſichten, und den ſchaudervollſten Tiefen, an deren 
oberſter Spitze man oft dicht hinfaͤhrt, unter ſich 
die fruchtreichſten angebauteſten Thaler, mit ih⸗ 
ven Dörfern und Angern, und Fluͤſſen und hoch 
herausragenden Thuͤrmen. So in der Nacht hin⸗ 
=e mitten durch die grauſende Finſterniß, 
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unter ſich nur hier und da ein einſames Licht, das 

mit einem ſchwachen Schein die tic — 
Es 90 Pavertich’ ſüß. — y. 


Aber was doch die Befchreibung der Wege, 
die Schilderung und Entfernung der Derter oft 
trigt! — Wehe dem nach Naturſchoͤnhelten Reis 
ſenden, der darnach ſeine Reiſe einrichtet! Er 
wird ſicher nicht die Hälfte des Wegs zurücklegen, 
den er ſonſt konnte, — gewiß eine Menge des 
Sehenswertheſten nicht ſehen, was er ſehen ſollte, 
oder vielleicht nach zu viel Alltäglichem reifen. — 
Entweder man ſagt ihm zu viel oder zu wenig, 
rechnet ihm die Entfernungen zu weit oder zu 
kurz, nimmt die Meilen zu klein oder zu groß, die 
Wege zu ſchlecht oder zu gut, ſchildert etwas zu 
ſchoͤn oder zu unbedeutend. Vorzüglich rechnen 
oft die Poſtleute eine Menge Meilen her, wo am 
Ende blos Stunden ſind. So bezahlt man von 
Leipzig bis Salle auf der Port für fünf Meilen, 
und fährt, den doch immer ſehr ſchlechten Weg, 
mit guten eigenen Pferden in vier Stunden. — 
Bei dieſer Gelegenheit eine Anekdote, die mir in 
ce begegne / und die Krone anffest allen 

tc Poft- 


poſtmeiſtergefälligkeiten: Ich ging ſelbſt hin 
ins Poſthaus und verlangte Extrapoſt, nach einem 
zwei Stunden davon gelegenen Orte. Ich fand 
da im Hauſe einen Mann, den mir ſein Nock als 
einen Poſtgeiſt ankündigte, und einen andern, der 
eine Art von Herr zu ſeyn ſchien. Mit Muͤhe 
rührte ſich auf mein Fragen, wo man Extrapoſt 
beſtellte, der Erſtre von ſeiner Kiſte auf, und be⸗ 
wegte ſich etwas näher zu mir, fragte mich end⸗ 
lich: wie viel Perſonen es waͤren, wie viel Pfer⸗ 
de ich verlange? „Viere“ antwortete ich, und 
nun eine lange Stille, während welcher ſich weder 
der gelbe noch der gruͤne Mann bewegte. — Ich 
fragte nach dem Herrn, und der grüne Mann 
ruͤhrte ſich endlich und begonn mir mit dem ſehlaͤf⸗ 
rigſten ſchleppendſchen Ton der Stimme und mit 
der ſichtbarſten Verdroſſenheit, den böfen Weg, 
all die Beſchwerlichkeiten, Pferde zu kriegen, den 
Meilen und Geldbetrag herzurechnen, daß mir 
die Ohren ſchmerzten, und ich hatte wider all das 
noch nicht die geringſte Einwendung gemacht, 
hatte mir gern alles anrechnen laſſen. — Endlich 
nach all dem Gehörten begonn der Gelbe: Im! 
Sie können ja reiten. — Dis von einem Mans 
22 ne, 
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ne, der ſeinen Vortheil von Extrapoſten haben 
muß, in einem Poſthauſe! wo man ſonſt mit 
Vergnügen jede Nachricht von einer Extrapoſtbe⸗ 
ſtellung annimmt! Das übertraf all meine bis⸗ 
herigen Erfahrungen von der Art. — Ich drehte 
mich um und ging hinweg, dachte „die Leute 
muͤſſen doch hier in großem Wolſtande ſeyn, daß 
fie fo etwas fo wenig achten, fo viel Unbehüͤlflich⸗ 
keit zeigen, wenn fie Geld verdienen konnen.!“ 


Von Naumburg reift man bis Weiſſenfels 
durch eine herrliche reichhaltige Landſchaft, durch 
ſtete — dicht an einander gereihte Doͤrfer, — in 
derem einem eine ganz poßierliche Art von Wirth, 
— noch ganz Huſar, — ein Kaffeehaus angelegt 
hat, denn fo hat ers ſelbſt uͤberſchrieben, und 
wirklich iſt es recht reinlich und artig; — ich ritt 
da, verloren in die himmliſche Gegend, trunken 
vom Genuß der fo reizvollen Natur, am Ufer der 
Saale hin. Zu meiner Rechten ein Kranz von 
Weingebuͤrgen, zur Linken eine ſteile Felſenwand, 
vor mir in der Höhe Ruinen eines alten Schloſ⸗ 
fed, — bis fich endlich auch auf der andern Geis 
te eine Felſenwand empor hebt, ſchwinden macht 

all 
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all die Schöne Aus ſicht zur Rechten, den Reiſenden 
einſchlieſt in einen hohlen Weg. Voll ſehnenden Ver⸗ 
langens, nun bald oben zu ſeyn bei dem alten Schloſ⸗ 
fe, klomm ich den Berg hinan, und auf einmal ſcholl 
mir ein Commandowort entgegen. Im naͤmlichen 
Augenblicke ſeh' ich in die Hoͤhe und werde oben 
drey bis vier Menſchen quer über den Weg lau ⸗ 
ſen, gewahr. Ich komm' endlich hinauf und ſehe 
da vier Männer in eine Reihe fich ſtellend, drey 
mit Flinten, einen — den Commandeur vermuth⸗ 
lich — mit einem Kurzgewehr, in einer Leinwand⸗ 
uniform, die andern drey roth und grün und blau 
montirt. „Praͤſentirt das Gewehr: und mit 
einem Tempo die Muͤtzen vom Kopfe, und: 
„Seyn Sie fo gütig, und theilen fie uns etwas 
mit!“ mit dem bettelndſten Tone, war fat Eins. 
Es überraſchte mich fo, daß ich nur erft ein 
Paar Minuten darnach lachen konnte, komiſch war 
der Auftritt äufferft, bis mir endlich, der mich 
begleitete, ſagte, es ſeyen Naumburger Meß⸗ 
wächter, die zur Zeit der Meſſe die hier Vorbei⸗ 
relſenden ſchützen ſollten vor Ueberfall, und aller⸗ 
dings kann es ſonſt hier in den Fehdezeiten ziem⸗ 
lich gefährlich geweſen ſeyn, denn eingeſchloſſen, 
: wie 
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wie man bier it, im hohlen Wege, hinaufklim⸗ 
mend zwiſchen Felſenwaͤnden — auf einmal oben 
vor der alten, izt eingefallnen Burg, — izt das 
Wachthaus jener edlen. Schaar, — konnten die 
Heraufkommenden ohne Pulver und Gewehr, mit 
bloßen Steinen, todt gerollt werden. Das alte 
Schloß heißt Schönburg. Gleich von ihm her⸗ 
unterkommend, begrüßt einen auf der andern 
Seite, die einige Beit unterbrochene nun noch 
eins fo willkommene Aus ſicht, wieder erneut, und 
n mit neuen Wan „ 


„ in on ik pla und frudyte 
reich, eingefaft von Weinberggebâuden, vornäm⸗ 
lich nach der in einer herrlichen Gegend liegenden 
Schulpforte hin. Die Stadt iſt anſehnlich und 
belebt. — Auch Weiſſenfels iſt ein ziemlich gut 
gebauter, lichter Ort, aber ſehr volkleer und 
ſtill, um den Graben herum ſind einige artige 
Gärten, der Schloßgarten ift aber ſehr verwil⸗ 
dert, und das fenſterreiche Schloß droht einen 
baldigen Einſturz. Doch wirds izt etwas ausge⸗ 
beſſert und mit Klammern zuſammengehalten. 
Die Uudficht von ihm iſt erquickend. — 5 
Pal ; 7 ; Zwi⸗ 
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> Bwifden Weiſſenſels und Merſeburg macht 
ich eine Heine Seitenwanderung auf den dürren 
Berg, um das Eurfächfifche Salzwerk da zu fez 
hen. Es liegt in einer angenehmen Gegend, dicht 
an der Saale, die Einrichtung iſt treſlich, die 
Leute, die einem das Noͤthige zeigen, ‚gefällig 
und uninterefirt, die Gradirhauſer mit viel Kunſt 
angelegt, und die Giebehäufer allerdings ſaube · 
rer als die Salzkoten in Halle, ob es gleich bei 
alledem für dieſe beffer it, nicht fo viel Kunſt 
nöthig zu haben, und vorzüglich wegen ihrer oh⸗ 
nehin ſchon reichhaltigen Sohle, der Parana 
fer MOLA e RR 
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und flach, und was der Ort noch allenfalls ange- 
nehmes hat — der Himmel weiß, wie wenig es 
itt, — hat er bloß der Kunſt und feinem Landes⸗ 
herrn, dem Kurfürſten von Sachſen zu danken, 
der einigemal mit ſeiner ſchoͤnen treflichen Gema⸗ 
lin, mit der beſten Wirkung, beſonders für lezte⸗ 
re, hier das Bad gebraucht hat. Der ganz auf 
deſſen Koſten neu gebaute und mit viel Geſchmack 
ee Tanzſaal, * ſeinen Seitenpavillons 
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iſt das beſte. Er iſt einfach und fain, feine Fare 
ben ſanſt und licht. Er hat eine erhabene Gaites 
rie für die Muſik und Schranken für die Zu⸗ 
ſchauer. Nur Redouten muͤſſen nicht drinnen gez 
geben werden, die macht der einmal angenom⸗ 
mene Ton ganz unbeſuchbar, fo wie dieſer über 
haupt — freilich aller Badeſitte entgegen — Auf 
ſerſt ſteif und unertraͤglich iſt. Die Urſach ift der 
Merſeburger und andre benachbarte Adel, ders, 
— wie ſchon einmal der Fall da geweſen und un⸗ 
langſt im deutſchen Mufium erzaͤhlt it — wol 
gar für eine Sünde Hält, mit einem Unadlichen 
zu tanzen, oder nur zu ſprechen. Daher iſt des 
Tanzens eben nicht viel und der Unterhaltung 
ſehr wenig. Die Damen putzen ſich, und die 
Herren bewundern ſie, ſehen ſie vorbei wandeln, 
oder im Kreis da ſitzen. Einige helfen ſich mit 
Spielen. Man duͤnkt ſich nicht in einem Bade, 
man duͤnkt ſich bei einem fteifen Kaffeebeſuch', in 
einem Garten, zu ſeyn. Die Allee iſt zu klein, 
und ohne alle Abwechſelung; man begegnet ſich 
zu oft und kann ſich kaum ausweichen. Die größe — 
ſere Allee um den einen Theil der Stadt ift mehr 
zum Fahren als zum Gehen. Das Effen bei den 
i i ſo⸗ 
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ſogenannten Pickenicks ift erbaͤrmlich, oft uͤbelrie⸗ 
chend, und verhäftnißmäßig nicht wolfeil. Ver⸗ 
muthlich foll die ziemlich huͤbſche Frau des Entre: 
preneurs die beſte Würze geben. — — Dis 
Jahr war doch noch eine Schaufpiefergefellfchaft 
da, die Bellomoſche, von Weimar, ob fie gleich 
ſo wenig von den Badegaͤſten beſucht ward, daß 
fie gleich anfangs ihre Bude hatte wieder ſchlieſ⸗ 
fen muͤſſen, ware fie nicht von den Studirenden 
zu Halle offen gehalten worden. Dieſe füllten fie 
meiſt; denn bei den Lauchſtädtern ſchien es nicht 
guter Ton zu ſeyn, das Schanfpiel zu beſuchen, 
und doch war es eben nicht ſchlecht. Zwar hatte 
ihm die Natur einen guten erften Liebhaber vers 
ſagt, doch that Herr Neumann alles moͤgliche, 
was ihn ſein freilich nicht mehr jugendliches An⸗ 
ſehn nur thun ließ. Am beſten aber ſpielt er ge⸗ 
ſetzte Maͤnner, Alte. — Sein Schleisheim iſt 
fuͤrtreflich, und ohnſtreitig feine. Hauptrolle. Doch 
führte die Geſellſchaft auch Hamlets, König Lagers 
ꝛc. auf, ich will aber hoffen, daß dies mehr eine 
Finanzoperation war. Die Räuber gab fie ſehr 
gut. Ihre Deklamatlon iſt ausgezeichnet richtig, 
voll En ganz Gotters Schule verrathend. 

Ihre 
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Ihre beſten Mitglieder find + außer oben genann · 
ten Herrn Neumann, Mad. Ackermann, eine 
trefliche Schauſpielerin, nur ſchade daß im Tragi ⸗ 
ſchen ihre Miene immer fo ſehr ins Loͤchelnde 
fallt; in launigten Rollen iſt ſie allerliebſt. — 
Herr metzner — ein guter komiſcher Akteur, der 
unter andern in einem ſonſt nicht viel ſagendem 
Stucke: Arno, den izigen Koͤnig von Preuſſen 
sehr. glücklich kopirt — ſpielt die komiſchen Alten 
und Bedienten recht brav. Herr Rögglen — itt 
gut zu Chevaliers — Herr Bafelig — zu Bie 
tern, — Herr Ackermann — vorzüglich zu Büfs 
fond in der Oper, nur felle’ er weniger übertreis 
“ben, und vorzüglich nicht fo, viel in Gefichtere 
. ‚schneiden das Komiſche ſuchen. Die Opern gine 
gen uberhaupt, trotz des ſchlechten, datzu nicht 
eingerichteten Orcheſters, vorzuͤglich gut. Herr 
Ackermann, der neben ſeinen Rollen zugleich mit 
bei der erſten Geige dirigirt, hatte die meiſte Ar⸗ 
beit dabei. Es beſtand aus ſächſiſchen Hobeiften, 
die freilich an dieſe Art von Muſik nicht eben ge⸗ 
wohnt fenn koͤnnen. Herr Grave ſingt die Tenor» 
uimme dabei, fein Ton iſt ſehr angenehm und 
ü sedis beffer als fein Spiel. Mad. Bellomo, und 
: Mad. 
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Mad. Ackermann — fingen die Liebhaberinrollen. 
Erſtre hat einen ſehr hellen ſchneidenden Ton, ob⸗ 
gleich nicht immer angenehm , hat aber mehr 
Kunſt als 2 Ackermann. — Sämtlicher 
Glieder Betragen war hoͤchſt anftändig , eingezo⸗ 
gen und tadelfrei, und die Caffe foll fich bei dem 
ganzen Aufenthalte im Ganzen gut befunden, und 
Herr Bellomo wenigſtens nicht die Luſt verloren 
haben, fünftigen Sommer wieder humatgramen. 


Don Candide be Salle iſt nur ein und eine 
halbe, Stunde, „und dahero eine große ſchaͤdliche 
Verleitung für die da Studirenden, eine Menge 
ihrer Zeit und ihres Geldes, meiſt ohne viel Ver⸗ 
gnügen, in Lauchſtaͤdt aufzuopfern. Die eine 
Haͤlfte des Wegs ift nicht einmal reizend, die an⸗ 
dre aber geht durch ſtete Dirfer, — wovon das 
dem Obriſten von Billerbeck gehörige Beuglitz 
elne ſehr herrliche Lage hat -- und durch lange 
Wieſen hin, bis nahe zur Stadt. Diefe, mit ihe 
ten grünen Thuͤrmen und der langen hohen Bruͤ⸗ 
cke grade vor, nimmt fic) hier ſehr vortheilhaft 
aus, zieht ſich in einen weiten Bogen hin, bis 
endlich zur Linten die fchône Giebichenſteiner Gee 
u €: gend, 


gend, ein Paar Weinberge und die dunkle Halde 
die Ausſicht fhließen. Gleich vorm äußern Tho 
re find die Königlichen Salzkoten am Ufer der 
Saale, die hier mit ihren Magdeburger Schiffen 
und einer freien in die Höhe laufenden Aus ſicht 
dem Dre ein ſehr großes Anſehn giebt; gegen. 
über die Pulberweiden, ein buſchiger Gang mit 
einer großen Wieſe, um den Holzvlatz herum, 
umfloſſen von zwei Armen der Saale, nah' an 
einem rauſchenden Wehre; der einzige Spatzierort 
gleich bei der Stadt, nur daß es den Menſchen 
darinnen fd febr an Luft fehlt, es zu genteßen, und 
an Raffinement und Thaͤtigkeit, es angenehm genie⸗ 
ben zu machen, etwas darzu einzurichten; faßte 
Jemand den Entſchluß, ein Zelt oder eine Bude 
da aufzuſchlagen, und Erfriſchungen, nebſt Kaffee 
und Thee zu geben, oder machte man dem, der 
ſo etwas zu unternehmen ſich erbietete, nicht 
gleich von Selten der Aceiſe fo viel Schwierigkeiten, 
der Ort würde gewiß mehr beſucht werden, aber 
ſo erkauft man ſich das — izt noch dazu ganz 
kleine — Vergnügen durch eine große Laſt Hitze 
oder Moth eine lange heiße Vorſtadt hindurch, zu 
theuer. Daher gehn, wenn fie einmal den Weg 
ge⸗ 


gemacht haben, die Meiſten nach den nahen Saͤch⸗ 
ſiſchen Doͤrfern, paſſendorf oder Schlettau. 
Beides, nicht einmal der Lage nach fchöne Doͤr⸗ 
fer, gewähren für den, der nicht des Merſebur⸗ 
ger Biers, oder des b xSombre und Ferme⸗ 
ſpielens, — oder ſonſt andrer Abſichten wegen 
hingeht / fürchterliche Langeweile. Man iſt da zur 
fammen in ein paar kleinen Zimmern, oder allen: 
falls in dem neugebauten Haͤuschen an der Saale, 
und ſieht — die Fiſche ſpielen. Gegen uͤber iſt 
ein kleines Luſtwaͤldchen, es hat aber nicht einmal 
einen ordentlichen Uebergang übers Waſſer. Im 
Winter, wenn man von der Stadt an auf dem 
Eiſe hinauskommen kann, iſt Paſſendorf, um 
doch Einen Ort zu haben, wo man Menſchen 
trift, noch beſuchenswerther „da um die Stadt 
her kein eingerichteter Spatziergang iſt, und die 
Straßen wegen des Schnees und den aufgehaue⸗ 
nen Goſſen meiſt mit Eis bedeckt und ſehr unan⸗ 


e zu neben, ft ſi nd. 


Wel Wee aber liegt 1055 dabei, zur 
Geit, das Dorf Bellwerk und die Rabenin . 


Selen: mit viel mehrerm Rechte follte fie Na 
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ägalteninfe heißen, denn von dieſen tit das Wäͤld⸗ 
chen voll. Die Saale umfließt ea, und bildets fo 
zur Inſel. Das Dorf liegt am jenſeitigen Ufer, und 
mitteiſt einer Fehre kommt man aus Einem ins 
andre. Die Natur hat hier viel Freigebigkeit ge 
zeigt, deſto weniger aber zeigen ſie die dabei woh⸗ 
nenden menſchen. Da it nicht Ein Ort, wo 
man etwas zu genießen bekommen kann. Der 
izige Foͤrſter, der dicht am Ufer wohnt, denkt zu 
vornehm, um ſich mit ſo etwas abzugeben — der 
vorige folfs gethan haben — es bleibe alſo nur 
die einzige Zuflucht zu einer Bauernfrau im Dorfe 
übrig, die fi ch nun in etwas drauf eingerichtet 
hat, Wwenigttens , wenn man Caffee mitbringt, ihn 
kocht, Taſſen un und cheräthſchaft datzu giebt / oder 
friſche Milch beſörgt, und alles das mit Freund⸗ 
lichkeit } würze. — Wie gefährlich es aber wegen 
der vielen tiefen Locher und des Schlamms an 
dleſem Orte, ſich zu baden, fen; zeigen nun ſchon 
ſeit nicht langer Zeit zwei traurige Beiſpiele. Ein 
iuniger Graf Schimmelmann ward hier ein Opfer 
der Stuten, und ein junger Baron aus Schlefien 
das neueſte. Höͤchſt wünſchenswerth wär' es da⸗ 
ber, daß man, bei der ſo zahlreichen Waben 
zu 
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zu Halle, eine ordentliche Badeanſtalt traf, und 
ein eigenes oͤffentliches Gebaͤude bei den Pulver⸗ 
weiden oder ſonſt ain Ufer der Saale darzu er⸗ 
richtete um dadurch dem Verungluͤcken ſo man⸗ 
cher bluͤhenden hofnungsvollen Jünglinge zuvor⸗ 
zukommen. Zwar iſt izt ein gewiſſer Ort zum 
Baden beſtimmt, und durch Anſtellung einiger 
Haloren für mehrerer Sicherheit der Badenden 
und Schwimmenden geſorgt , der Platz tft aber zu 
frei, ganz der Sonne ausgeſetzt, und auch ſchon 
etwas zu entfernt: Die jungen Leute erhitzen ſich, 
ehe fie hinkommen, und raſch genug, gleich ins 
Waſſer in enen e m en n on 
neh RM ri ee) 
> Eine 45 an: aunt iberfehe man 
he auf der Straße nach merſeburg von der ſo⸗ 
genannten Brühanfchente / erſt von einem hohen / 
dicht am Wege liegenden Haufe eines öffentlichen 
Weinbergs, der vornaͤmlich feiner vielen fchönen. Mite 
ſchen wegen bekannt iſt, — dann vom Wirths⸗ 
hanfe herab Ganz am Abhange eines hohen 
Bergs ſteht das Haus und dicht am Rande der 
Tiefe eine grüne Laube. Rund herum auf den 
wen C 4 Berg⸗ 
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Berggipfeln legen wolgebaute freundliche Dir 
fer, die ſich von beiden Seiten an die Stadt an⸗ 
ſchließen. Von Haus und Laube herab ſieht man 
grade in die Tiefe. Die Straße woͤlbt ſich unten 
in zween Kruͤmmungen am Waſſer hin, über eine 
Brücke hinweg, geht nun durch einen langen un⸗ 
abſehbaren Anger, hin zur Saale, wo einen eine 
Fehre aufnimmt und ans jenſeitige Ufer bringt. 
** wohin man ſodann koͤmmt, iſt eine 
te anſehnliche Stadt, voll von abnenſchwerem 
Domherrnadel. Im Winter werden auf dem 
Schloſſe Redouten gehalten, wo vorzuͤglich zu den 
zwei letztern viel benachbarte Fremde, vorzuͤglich 
von Halle, hinkommen. Auch ſpielt dann wol 
eine kleine Schauſpielergeſellſchaft da, von jenen, 
die vorzüglich hinter den Culiſſen ihre beſten Rol⸗ 
len ſplelen. Ich fab da einmal Romeo und Ju⸗ 
lie zerfleiſchen, die Julie kam eben aus einer 
Bierſchenke, bei Dresden. Der Furchtſame von 
Hafner, — den ſie den Tag darauf gaben, nur 
mit einem neuen Titel von dem Vielſchreiber, Hrn. 
Seißler dem jüngern — war mehr für Wie 
Sphäre 
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+) Geitwärts führt der Weg nach Liebenau, ety 
nem angenehmen Dorfe, mit einem treflichen Luft 
wäldchen, durchſchmettert von Nachtigallengeſang. 
Gleich beim Eingange wallt man mitten durch dies 
Getös hin, zu belden Seiten das kleine Gebuͤſch. 
— Weit hinter's Dorf zieht ſich dieſes hin, und 
gewehrt den BE 5 
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Und nun zu den ‚Siebiäjenfieiner abe 

rd den Gegenden da hinaus! es iſt eine herrliche 
entzuͤckende Landſchaft! ſey's, daß fie in ihr mans 
nigfaches Gein gekleidet ſey 7 oder — eine weite 
Spiegelflaͤche von Schnee, — im Wintergewand, 
ſchimmere, ſie iſt immer herzerhebend. Dicht an 
der Saale heben ſich die Felſen empor, oft ſprin⸗ 
gen ſie ſo weit heraus, daß man, oben auf ihnen 
hinwallend, nichts als Waſſerſläͤche ſieht, und nur 
erſt am jenſeitigen Ufer die da liegenden Felder 
und Haͤuſer und Berge. Von der Ziegelſcheune 
an ziehn ſie ſich in krummer Woͤlbung herum. 
Man fteige nun oben auf ihre Gipfel, und ſchaue 
herunter in die Tiefe, oder man gehe unten an 
der Saale hin, und habe ſo all die Herrlichkeiten 
ives m. „beides iſt hinreißend. Oſt iſt oben der 
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Weg ſo ſchmal, und durch eingegangene Stucke 
ſo ausgeriſſen, daß der ins Anſchaun der Natur 
Verſunkene, eh' er ſichs verſieht, mit dem Fuß 
an den jäheften Spalten und Oefnungen ſteht, mit 
Grauſen hinabſieht in den Abgrund, und ſchwin⸗ 
delnd hinweg eilt. Vornaͤmlich eine Schlucht — 
zumal bei den dunklern und alles gräßlicher ma⸗ 
chenden Schatten der Nacht — iſt ſchauerlich. 
Aber das herrliche koͤnigliche Amphitheater, das 
hier vor einem ausgebreitet liegt, hingeſchaffen 
iſt zum Genuß / it romantiſch! Vor ſich die 
Stadt mit ſeinen bunten Thuͤrmen, unter ſich 
eine ſchöne große Muͤhle , und die Saale in drey 
Armen dahinitrömend, bey Gärten und Wieſen 
vorbei, und fo in krummen Schlängungen um die 
Felſen herum, auf der einen Seite Weinberge 
und Wald, auf der andern Gefilde, in der Per⸗ 
ſpektive die hohe Brie, mit dem baumbeſchatte⸗ 
ten Zollhauſe darauf, die ſäͤchſiſchen Dörfer in der 
Ferne hin. — Nun, beim Umwenden, die ganze 
Szene auf einmal veraͤndert! Im Vordergrunde 
das Dorf Giebichenſtein, mit feiner hochgebauten 
Kirche, dem Kirchhoſe, dem erhabenen Amts 
, und feinen andern fih gut herausheben⸗ 
den 


den Gebäuden; einzelne Felſen und Hügel im 
Keſſel umher; auf einigen ſind Luſthauſer ange⸗ 
bracht, auf Einem ein hoher Thurm und die Rui⸗ 
nen des alten Schloſſes, woraus Ludwig der 
Springer in die Saale geſprungen fein ſoll, — 
izt möcht ers wol nicht vermogen, der Fluß hat 
ſein Bette etwas weiter bom Felſen entfernt. — 
Zwiſchen dieſem, und einem gegenuͤber aufge⸗ 
thürmten Felſenſtücke erblickt man, als durch ein 
Portal hindurch, das im Thal hingezauberte Dorf 
Grellwitz, noch einmal der Schneckengang der 
Saale, die Fehre, und eine weit ausgedehnte 
Landſchaft/ bis endlich hin zum hohen Peters⸗ 
berg, — und von dieſem findet man ſchon in den 
enen aus der neueſten Welt eine ausgefuhrte 
hnung. — Faſt in der Mitte der Felſen ſen⸗ 

ken fie ſich einmal, und öfnen ein ſteundliches 
grünes Amphitheater, mit gehbaren Terraſſen⸗ 
mäßigen Bergſchichten rund herum, unten ein 
Eirkel von einer menſchenfreundlichen Hand mit 
pflaumenbaͤumen bepflanzt; und hier iſt ein dop⸗ 
peltes, A erft an die dieffeitigen, dann an die jens 
ſeitigen Felſen anprellendes, vier Silben wieder⸗ 
— Echo. Hier wat unlängſt bei einem Hels 
* fern 


tern Sommerabende ein Nachtkoncert. Ein jun⸗ 
ger Studirender hatte den gluͤcklichen Einfall es 
hier zu geben, und die Wirkung war grob. Der 
ganze Platz, die ganzen Bergſchichten waren rei⸗ 
henweis mit Menſchen angefuͤllt, andre oben auf 
den Bergſchichten ſtehend, wie Statuen, im frür 
geriſchen Dunkel der Nacht. Dicht dabei das 
ſanfte Hinrauſchen der Saale. — Unten die Tie⸗ 
ſe erleuchtet von Lichtern, der Himmel rund um⸗ 
per von Sternen. Die Luft fo mild, fo, ſietſam, 
daß kein Licht flatterte. — Gegen über Weinge⸗ 
pürge und eine kleine Inſel, von der Saale ums 
floffen, mit einem lieblichen Mäldchen, wegen 
der, durchs Anſpielen des Fluſſes bisweilen * 
getriebenen Naturalien, dem Inſekten « und S 

turalienſammler willkommen. — Wenn nun 

jenem Concerte nach einem geendigten mufifafis 
ſchen Stüde, die bis izt todt ſcheinenden — nun 
auf einmal belebten Berge von Beifallklatſchen 
ertönten, das Echo es wiederholte! Das war 
w wr Kn 855 Pant u IR k 


Von dieſem 8 an — = 
vom Abhange des Felſen, eine neugepflanzte 
Kirſch⸗ 


Kirſchallee um den Berg herum. Die rothen telt 
ſenden Fruͤchte uͤber all der ſchauervollen Wildheit, 
mit welcher fügen Empfindung füllt dieſer Anblick 
das Herz! — Man fühlt ſich fo frei auf den Bers 
gen, ſo erhaben, ſo naͤher dem Himmel! — ah! 
und vollends im Purpurglanze der auf oder nies 
dergehenden Sonne — bei einem heitern, ſternen⸗ 
hellen oder monderleuchteten Sommerabende — 
oder frühr beim Erwachen der Natur, alles dam⸗ 
pfend und perlend in Thau, mitten in der Feier 
des Sonnenaufgangs. — 


Näher zurück nach der Stadt hat man im De. 
Bahrdtſchen Garten, von deſſen hoch erhabnen 
Hauſe herab, eine der freieſten heitertſten Aus⸗ 
ſichten, auf einen Theil der izt gezeichneten Ge⸗ 
genden. Und was konnte nicht mit ein wenig 
mehr Betriebſamkeit, ein wenig mehr Wohlwollen 
für Menſchenfreuden aus diefer Gegend noch gee 
macht werden! würde nur etwa die kleine ſchon 
angefangene Lindenallee vorm Bahrdtſchen und 
Axelſchen Garten weiter fortgeführt, verbunden 
mit den ſchon gepflanzten Baͤumen des Glebichen⸗ 
N Wegs, fo hatte die Stadt einen ſehr anges 

e neh⸗ 


nehmen Spatziergang, vortheilhaft fuͤr die da 
Studirenden, fie würden dadurch mehr zurüuͤckge⸗ 
halten werden, ihr Vergnügen auswärts zu ſu⸗ 
chen. Der Ton der in Halle Studirenden iſt 
ubrigens izt gar nicht mehr der verſchriene rohe, 
ſie ſind viel geſitteter, ihre Kleidertracht ge⸗ 
ſchmackvoll und ‚anftändig, und vornämlich unter 
dem izigen nachſichtsvollen gefälligen Prorektorat, 
wo ihnen nicht mehr die natürliche Freiheit ſo 
ganz beſchnitten wird, nicht mehr unbedeutende 
Kleinigkeiten verboten, ſondern unſchuldige Ver⸗ 
gnuͤgungen, Nachtmuſiken und dergl. erlaubt 
werden, find fie völlig ruhig, und eingezogen, und 
noch gebildeter wuͤrden fie werden, verſtatteten 
wolerzogenen und fittfamen. jungen Geuten mehr 
gute Familien | den Eintritt in ihre Haͤuſer, denn 
ſicher ift nebſt dem Gtudiren, die feinere Ausbil⸗ 
dung der Jünglinge der Univerfi itäten vorzüglich“ 
fier Zweck, der Eltern und Verwandten angelegent⸗ 
licher Wunſch, wenn fie ihre jungen Zöglinge das 
Hin ſchicken. Die Bekanntſchaft in Einem guten 
anſehnlchen Hauſe legt dem jungen Mann einigen 
Zwang an, giebt ihm in ſeinem Benehmen, ſei 
ner Bl und feinen Bergniigungen. eine 
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ganz andre Richtung, hält ihn von mancherlei Bers 
irrungen, oft von Ausſchweifungen und verführenz 
den Bekanntſchaften ab, macht ihn nicht ſchlech⸗ 
tere und niedrige Geſellſchaften beſuchen. Man 
wird es den Augenblick dem Studenten an ſeinem 
Betragen, und feiner Art ſich zu kleiden, anſe⸗ 
hen, ob er in Familien iſt. Allerdings muß dis 
nicht, wie z. B. in Leipzig / mit zu großen Aus · 
gaben verknüpft ſeyn, fie nicht in zu große Zere 
ſtreuungen bringen, oder zum Spiel verleiten, 
denn oft zieht man da nur deswegen junge Leute 
mit in Geſellſchaſten, daß ſie die Unkoſten der 
Luſtportion mit übertragen helfen. , Dis it in 
Halle nicht fo. fehr der Gall, ynd einige Familien | 
giebt es da, die gefittete junge Leute unter fid) 
gufnehmen, bei ihren Pickenicks ſie ohne Zwang 
und Unkoſten bewirthen, dahingegen ſie auch, 
wenn die Studenten des Winters Schlittenſahrten 
und Bälle anſtellen, ohne Vorurtheil dabei er⸗ 
ſcheinen, und an ihren Vergnügungen Theil neh⸗ 
men. Nur Eines Anftellers von Anfehn und Gres 
dit bedarſs, der die Familien einladet und das 
Nöthige beſtellt, und alles verſammlet ſich im 
Ape mit Frauen und Richtern,, und es 
155 giebt 
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glebt ſehr artige ſchoͤe Frauen. — Ueberhaupt 
iſt der Ton, mit dem in Halle die Profeſſoren mit 
den dort ſich aufhaltenden jungen Leuten umgehn, 
ſehr zwanglos, freundſchaſtlich und mittheilend, 
gar nicht fo ſteif als in Göttingen und Leipzig, wo 
es der leeren fruchtloſen Viſitengebereien kein Enz 
de iſt. Auch das in Halle in Garniſon liegende 
Militair giebt des Winters wöchentlich einen Ball, 
und einige Theegeſellſchaften, woran auch Stu⸗ 
dirende — freilich aber leider nur adliche — 
Theil nehmen können. Für die Bürgerlichen ha⸗ 
Ben Uneinigkeit und Spaltungen und Faktions⸗ 
geiſt unter den Familien die gewöhnlichen Bälle 
zerftört. Es find aber dafür andre wöchentliche 
Geſellſchaften entſtanden, wo man fpielt und des 
Abends zuſammen it, — auch wol — welches 
vorzüglich rüͤhmlich und nützlich iſt — Studirende 
dazu einladet. Der groͤſte Theil der Familien 
hat unter dem Namen: Reßource eine beftändi+ 
ge Geſellſchaft in einem eigenen dazu gekauften 
und ſehr gut eingerichteten Hauſe errichtet. Die 
8 Seven koͤnnen fich von vier bis fünf Uhr an tigs 
lich da treffen. Die Frauen erſcheinen aber blos 
ted RE und da iſt allgemeines Abend» 
effen 


effen und bisweilen Ball. — Eine für die Stu⸗ 
direnden und für Fremde ſehr bequeme Anſtalt 
vermißt' ich noch in Halle, einen öffentlichen‘ all⸗ 
gemeinen Tiſch, wo man in Geſellſchaft ſpeiſt, 
und nach Art der Leipziger Hotels für alle eine ges 
wiſſe Anzahl von Schuͤſſeln fervirt wird. So aber 
wird in den Speifehäufern von Halle jedem eine 
Serviette befonders aufgedeckt, oder man iſt ge⸗ 
nöthige — wie es gewohnlich geſchieht — ſich das 

Eſſen zu Hauſe bringen zu (affen, und ſich erft eine 
elgene Menage anzuſchaffen. Des Winters dirigirt 
der durch feine Sonaten ſehr vortheilhaſt bekannte 
Türk ein Concert, es fehlt ihm aber, beſonders 
nun, da der bisherige beſte Singer feinen Dis. 
kant verloren hat, an guten Saͤngern, und doch 
Hort man nichts lieber darinnen als Singſtüuͤcke, 
Hat lieber jene, vornämlich im Concert, wo nicht 
Stlufion der Dekoration und Geberdenfpiel oder 
ſchoͤne Sängerinnen den Glanz geben, fo unnatúrs 
lichen Opern, als ein gutes Juſtrumentaleoneett. 
Gut würd' es überhaupt für Concerts ſeyn, bis⸗ 
wellen blos muſtkaliſche Szenen aufzuführen, wo 
nut ‘Dann und wann an den von Yatur darzu 
ſoiauchen wichen Geelen 
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men der Seele in Empfindung und Leidenſchaſt, 
geſungen, das übrige aber zur Begleitung der 
Swfsumente geſprochen wird. re en j 


Won Hale nad Leipzig it, bis zum yg a 
ſchen Gebiet, — das doch der guten Straßen we⸗ 
gen eben nicht ſeht beruͤhmt it — der Weg auſ⸗ 
ſerſt elend, ſelbſt die Natur kahl und, ſtiefmütter⸗ 
lich; eine flache langweilige Ebene, ſich dehnend 
und ziehend von einer Seite des Horizonts bis 
zur andern. Nur Diesfau, ein Dorf auf einem 
ſehr artigen mit viel Geſchmack angelegten Gar 
ten, macht eine angenehme Unterbrechung. Er 
it in Engliſcher Manier und hat trefliche 9) Partien, 
krumme ſchattigte Gänge, aut angebrachte Pavil⸗ 
lons, Menagerien, und andre Gebäude, Gebüſch' 
und Teich umher. Das Badehaus nebſt einer, 
mit dem Aeuſſern eines Monuments, täuſchenden 
Küche, hat eine ſehr reizende Lage. Der Garten 
ſteigt mit unmerkbaren Heben empor, ſchlieſt ſich 
dann in der Höhe mit einen. Ehineſiſchen. Hauſe, 
don deſſen Gallerie man eine ſehr freie Ausſicht 

at, und verwebt ſich endlich mit dem offenen 
Felde. In Ne, faulen dunkelten Orten über» 
; raſchen 
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raſchen den Wondelnden in einem zak von Blu 
men, Snfchriften großer berühmter Manner, die 
dieſen Garten befuchten — und ſolche Beſuche 
hat er ſehr oft — oder Monumente, Verſtorbenen 
errichtet, in einfachen prunkloſen Stil. Ueber⸗ 
haupt zeugt alles von des gegenwärtigen Beſitzers 
großen ausgebreiteten Kenntniſſen, ſeiner Be⸗ 
kanntſchaft mit den Wiſſenſchaſten und feinem 
durch vieles Reiſen und einen langen Aufenthalt 
in . ausgebildeten Kunſtgeſchmack. 


e Dieskau zieht ſich zur Rechten eine bluͤ⸗ 
hende Reihe von Doͤrfern hin, durch die man, um 
jenen verdruͤßlichen beſchwerlichen Weg auf der 
eigentlichen Straße zu umreiſen, fahren und rei⸗ 
ten kann, bis fie ſich bei Skeuditz, einer kleinen 
elenden fächfifchen Stadt, vereinigen. Da aber, 
ſo wie man auf dem allgemeinern Wege, auf die 
Hoͤhe koͤmmt, öfnet ſich eine ganz neue Welt, eine 
freundliche unterhaltungsvolle Landſchaft. Ein 
grüner ſchoͤner Thurm hebt ſich aus der Tieſe 
empor, und vor einem und zur Seite liegt Stadt 
und Dörfer. Bei der Stadt iit ein ſehr angeneh⸗ 
mes tiefes Thal, mit ſchönen Naturſpatziergaͤn⸗ 
} Da. gen. 


gen. Die Dörfer find umſchattet von einem na⸗ 
Hen Walde, verwebt mit deſſen Saum. Er zieht 
ſich in einer langen Linie bis hin nach Leipzig / und 
endet ſich da endlich als Noſenchal. 


es iſt ein Yeretides euſtwäldchen init Sn 

PHattigten Gängen von Leipzigs Vorſtadt an, bis 
zum ſchoͤnen Dorſe Golis. Vorn am Eingang 
eine Bude, wo Erftiſchungen und andre Arten 
von Getränk verkauft werden, mit Kanapees und 
Stühlen verſehen. Es iſt ſehr angenehm da zu 
fügen, und die das Nofenchal Beſuchenden herein ⸗ 
kommen zu ſehn. Im ganzen Waͤldchen zerſtreut 
ind ſteinerne Bänke, um die Müden oder Mur 
ſternwollenden aufzunehmen. Immer in einigen 
Entfernungen oͤfnet ſich das Wäldchen zur Rechten 
und Linken, und mitten aus dem Dunkel bricht 
eine offene heitere Ausſicht dureh. Auf der Einen 
Seite, Fluß, Wieſe, und die Anſicht des ſchoͤnen, 
in einem Fehr guten Stil erbauten herrſchaftli⸗ 
chen Wohnhamſes, nebſt Gurten und andern Gee 
Banden: auf der andern ein langer fruchtreicher 
Anger bis zum Wiederanfang eines neuen Striefs 
Walds. In der legten Oefnung des Nofent hals 
ſieht 


ſteht man endlich das Dorf, mit {einer Bride 
über den Fluß; gleich am Eingang ein Kranz von 
Bäumen und Ruhebaͤnken, in der Mitte ein Hete 
nes ſteinernes Monument, dem geſellſchaftlichen 
Vergnügen gewidmet; dicht dabey eine Mühle, und 
ums ganze Dorf her Gebüfch und Wleſe und Alleen, 
des Abends wimmelnd von Menſchen. Das ganze 
Dorf iſt den Sommer über mit Familien aus der 
Stadt ange füllt, vornämlich brachten die meiften 
Mitglieder der in Leipzig ſpielenden Bondiniſchen 
Geſellſchaſt dieſen Sommer da zu. Sie ſchienen in 
einem traulichen ungezwungenen Cirkel zuſammen 
zu leben, und waren ſicher vergnügter als die 
Badegaͤſte Lauchſtaͤdts: — obgleich übrigens der 
Ton auch nicht eben der beſte ſeyn mochte, und 
Herr Hempel, Schauſpieler jener Geſellſchaft, 
nicht eben wohl gethan hat, die Sprüchwoͤrter 
dieſes Cirkels in einer Komoͤdie: Jeder veiter fein 
Steckenpferd, aufs Theater zu bringen, welches 
denn natürlicherweiſe dis Stuck überall, we 
man dieſe Beziehungen nicht weiß, fallend machen 
muß. — Hier, da ich izt einmal das Theater 
berühre, einige Winke über dis Bondiniſche ! = 


5 bot “feit einigen Jahren unendlich verloren, 
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vornaͤmlich durch Madam Spengler, Reinecke 
und Herrn Opis, nicht ſo merkbar durch die, wee 
gen unſittlicher Aufführung entlaßene, Madam 
Schouvart. Dieſe iſt durch die Dichterin, Mad. 
Albrecht, reichlich erſetzt, nicht aber ſo vollkom⸗ 
men die erſtere. Mad. Spengler wird in man⸗ 
chen Rollen, von Mad. Albrecht mit all' ihrer 
treſlichen, richtigen Deklamation, all' ihrem zaͤrt⸗ 
lichen ſüßen Ton, doch wol ſchwerlich erreicht 
werden. Ihre Figur, ihr Geſicht, die, zwar 
nicht durchgaͤngig angenehme, Defnuug des 
Mundes, ihre Stimme machen ſie in einigen Rol⸗ 
len einzig. Ihre Schmachtenden, Leidenden, 
Verlaſſenen find wahrer Abdruck der Natur. — 
Doch iſt auch ſchon Mad. Albrecht, ſeit fie, bet 
dieſem Theater it, in ihrer Kunſt ſehr geftiegen, 
nur ein’ wenig mehr Achtſamkeit auf ihren Anzug 
würde ihren Reiz mehr erhöhen, und wie ſehr es 
das thut, ſahe man im Coriolan, wo fie gleiche 
fam zur Satire auf die bet der Umarbeitung fo 
unbedeutend gerathene Rolle, ſich ſürtreſlich an⸗ 
gezogen hatte; Louiſe müller in in Cabale und 
Liebe und Friederike in den Jaͤgern, fo wie über 
haupt alle unſchuldige naive liebende Mädchen, 
find ihre Triumphrollen. Here 


Herr Reinecke und ſie halten die Geſell⸗ 
ſchaft noch zuſammen, daß fie nicht — wie's fd 
vielen andern geht — in Trümmern zerfällt 
Erſtrer vorzüglich als Regiſſeur, hat durch ſeine 
Klugheit und feine Einrichtung und durch fein bes — 
kanntes treſſiches Spiel es wenigſtens fo welt 
gebracht, daß nach all dem Abgang, den die 
Geſellſchaft gehabt hat, bei all den Schwierigkei⸗ 
ten, die ihnen izt das Auffuͤhren fo mancher Stuͤ⸗ 
cke verſagen, ſie ſich doch den Sommer uͤber, wo 
auch bei den beſten Geſellſchaften, “wegen der 
vielen Landvergnügungen, welche die Familien 
und Studenten da haben, das Haus immer meiſt 
leer iſt, in Leipzig erhalten, mit ziemlichen Bei⸗ 
fall und ſelbſt mit Vortheil für die Caffe geſpielt 
hat. Das meiſte haben ihr wol die Vorſtellungen 
der Sochzeit des Figaro eingebracht, die einmal 
übers andre aufgeführt und immer wieder begehrt 
wurde, obgleich die Huberſche Ueberſetzung, nach 
der es gegeben wurde, wol nicht die beſte iſt, und 
der verfehlten ſchwachen Stellen viele hat. Nach! 
dieſem haben die Iflandſchen Stucke den meiſten 
Erfolg gehabt, vornämlich die Jäger; und ſicher 
gg dieſe auch ganz meifterhaft gegeben Zu 
5 Da Reine: 
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Keineckens Forcerollen — den Grafen Eſſex, Otte 
von Mittelsbach und andren — hat ſich nun der 
alte Oberförſter zugeſellt, und ganz oben hinauf 
geſchwungen; er nimmt ihn ſehr treſlich und mit 
täufchender Wahrheit. Sein deutſcher voller bies 
drer Ton, dem man ſonſt etwas zu wenig Modular. 
tion vorwirft, koͤmmt ihm da duffertt zu ſtatten; 
die Gruppen, woran die Sflandfehen Stucke, fo 
wie überhaupt die meiſten von Schauſpielern ge⸗ 
fertigten, ſehr reich ſind, macht er mit vollem 
Studium der Natur und der beſten Wirkung ſürs 
Theater, vornämlich die, wo er das Mädchen 
ſchwebend in Einem und die alte Oberförfterin ini; - 
andern Arme haltend, den Amtmann fragt: „ob 
„der Bericht gewiffenhaft abgefaßt ſey,“ machte 
er hinreißend, weit beffer, als fie auf der Bix 
gnette vor den Jägern itt, Die Oberſörſterin, 
Mad. Senke, und der Amtmann, serv Senke 
ſpielten gleich treflich, und wirklich iſt es letztern 
ſeine Hauptrolle — deren er nun freilich eben 
nicht viele hat — ſeine Figur, verbunden mit 
dem ſehr gut gewählten paſſenden Anzuge iſt ihm 
bier ſehr vortheilhaft. Auch Herr Brückel, der 
bet ae letztern wete — wegen Herr 
ene 
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„sempels. Abwefenheit, .— den Prediger hatte 
übernehmen muͤſſen, ſpielte ihn mit viel Würde 
und Waͤrme. Ueberhaupt tritt er mit großem 
Gluͤck in Herr Hempels Rollen, oft ſelbſt noch 
mit beſſerm. Selbſt den Grafen Almarion im 
Figaro, die fo gefaͤhrliche zweideutige Rolle, da 

er Graf bei aller Intrigue, deren Fangeball er 
iſt, ſich doch immer bei einiger Würde erhalten 
muß, nimmt er recht gut. Uebrigens iſts aller⸗ 
dings Wunder, wie dies Stuͤck auch in Deutſch⸗ 
land fo gefallen kann, da doch die meiſten Anſpie 
lungen — fuͤrs Pat iſer Publikum aͤußerſt intereſ⸗ 
ſant und komiſch — für das deutſche unverſtehbar 
ſind, Anzüglichkeit und Salz verlieren. Ver⸗ 
muthlich macht wol blos Neugierde, dle ſchoͤne 
glanzende Garderobe, — bei der Bondiniſchen 
Geſellſchaft zu dieſem Skuͤcke ganz neu gemacht 
— und das viele, ſtete — in jedem Akte veran⸗ 
derte Spektakel das Haus voll. Herr Reinecke, — 
obs gleich freilich ganz Opitzens Rolle it — ſpielt 
ſeinen Figaro doch mit aller, kaum * 
Leichtigkeit und franzoͤſiſchen Gewandheit. 
beim großen Monolog im fünften Akte fälle er u 
- in den tragiſchen — er ſollte ſeine 
D 5 Aben⸗ 
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Abentheuer etwas leichter hin und mit der Unbe⸗ 
kuͤmmernis eines Mannes erzählen, der ſich gleich 
aus einer Lage in die andre zu werfen; "und wenn 
Eins nicht geht, ohne viel Graͤmens, gleich etwas 
anders zu ergreifen weiß. — Der beſte ko⸗ 
miſche Schanfpicler bei der Geſellſchaft itt Herr 
Thering, ein Mann, der ſo ganz ſtill und grade 
vor ſich hinlebt, in keine Kabalen, keine Kollen⸗ 
jagd ſich miſcht, die ihm zugetheilte Rolle bra 
ſtudirt, ſich mit äußerſter Sorgfalt und Ange 
meſſenheit anzieht und meiſt blos dadurch ſchon / 
beim erſten Herauskommen, volles Lachen erregt; 
deſto mehr muß er ſich vor Rollen im ernſthaften 
Schau + oder Trauerſpiele huͤten. Sein Geſicht 
— ſeine Sprache hat ſchon etwas verzogenes und 


komiſches. Er ſtudirt ſehr fleißig vor ſich, vor⸗ 


nämlich Sprachen, und ſein einzig Vergnügen iſt 
die Jagd — fein erſtes Metier, eh' er Schauſpie⸗ 
ler ward. Er fpielt vorzüglich windige lächerliche 
Chevaliers, Wirthe, Bedienten und Juden. Sere 
Schirmer, der das Gluͤck hatte, in Opitzens Rol⸗ 
len zu treten, hat ſich ſichtbar gebeſſert, und 
macht Reineckens Bildung Ehre. Seine Figur 
2 3 ſein en warm und Ausdruck⸗ 
voll, 
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voll; und ſeine Deklamation voll Empfindung und 
Feuer. — Herrn Schouwärts beſte Rollen find 
boshafte, Intriguen Barons, und einige Alte. 
Sein Dialekt ſchadet ihm nur noch. err Wage 
ner ſpielt izt nicht oft; Alte, treuherzige Bedien⸗ 
ten, Bauern und Juden gluͤcken ihm. Neuerlich 
iſt ein Herr Drevitz vom Berliner Theater zu 
Liebhabern angenommen. Seine Figur iſt nicht 
übel, und feine Stimme ſehr wohlklingend. In 
den Operetten ſingt Herr Günther die erſte Baß⸗ 
ſtimme und ſpielt die Buffons, auch einige Alte 
im Schauſpiel, wo ſeine dicke Figur den Nach 
druck geben ſoll. Herr zucker / der einen ſchoͤnern 
angenehmen Baß hat, und Herr Brückel machen 
die Liebhaber darinnen. Net rt er 
Jane (Stith n e W i SP 
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Unter den Frame 950 fis sae der 
‘oun erwähnten Mad. Albrecht, Mad. Noch mit 
ihrer königlichen Figur, mad. enke, mad. 
Günther, mad. Sekonda und Dem. Noch aud. 
Faſt alle ſingen auch. Erſtere, der man ſonſt et⸗ 
was Cinfirmigkeit im Geberdenſpiel vorwarf, hat 
ſich ſeit einiger Zeit mehr davon eigen gemacht, 
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und ſplelt oft fehr treflich. Die Lady in Rabate 
und Liebe ift ein Triumph für fie. Obgleich nicht 
eben mehr jung, hat fie doch noch ein ſehr jus 
gendliches reizvolles Anſehen. Ihr hoher ſchoͤner 
Wuchs macht fie in Rollen von Majeſtaͤt und Ans 
fand glänzen, nicht minder in verkleideten Manz 
nerrollen. Eine ihrer neueſten von der Art it ein 
junger Engländer in einem neuen Stücke von 
Bretzner, das Räuſchchen, das vielen Beifall er 
halten hat, und — noch im Manuſeripte — dfs 
ters aufgefuͤhrt worden iſt. Es beſteht meiſt aus 
geſammleten Familienanekdoten, und — oft ziem⸗ 
lich gemeinen — Provinzialwitze, hat nicht viel 
plan und war auch, wenigſtens bei den erſtern 
Morſtellungen aͤußerſt gedehnt, und um die Haͤlf⸗ 
te zu lang. Die Idee aber iſt artig und intereſſant; 
zwei Menſchen ſich entgegengeſtellt, wenn ſie ein 
Mâufdychen haben; der Eine haſtig und barſch im 
nüchtern Muthe, gut, wie ein Lamm, wenn er 
ein Räuſchchen hat, der andre, ſonſt ein guter 
ſtiller Mann, zaͤnkiſch und widerſprechend, wenn 
er trunken iſt. Die Familie des erſtern bringt 
ihm dahero immer alles vor, wenn er in dem Zus 
ſtande iſt, die Familie des andern zittert davor. 
galt Mad. 
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Mad. Sekonda hat fich durch den Pagen 

im Figaro viel Ruhm erworben, und ſie macht 

ihn in der That zu einem liebenswürdſgen Jun⸗ 

gen, iſt auch außer dem Theater ein liebenswür⸗ 

Diges Weib. mad. Senke hat die Mutterrollen der 

Mad. Reineke bekommen, leiſtet ihnen aber frei⸗ 

lich nicht allemal Gnüge, vornaͤmlich fehlt's iht 

an einem vornehmen Anſtand, ſtudirt aber ihre 

Rollen ſehr gut, macht richtiges Minenſpiel, und 

fpiele vorzüglich Hausfrauen und Mütter aus dem 

Buͤrgerſtande recht brav. Mad. Günther macht 

vornämlich die Kammermaͤdchen, Suſunne im 

Figaro, und andre raſche Charaktere, mit vielem 
Feuer und Geberdenſpiel. — Dem. Koch anges 

hende Mädchen, ganz junge Liebhaberinnen, oft 

spielt fie die Schweſter von ihrer Mutter als Liebe 
Haberin, und wirklich ſcheint fied auch zu fern, 

ſchwer würde ein Unbekannter Mutter und Toch⸗ 

ter in ihnen erkennen, wenn fie neben einander 
ſpielen. Dem. Vetter ſpielt die Kinderrollen mit 

aͤußerſter Naivität und Dreiſtigkeit. Nur im 

Näuſchchen muß fie gar zu altklug ſprechen. mad. 

Bruückel und andre ſieht man nur bisweilen im 

den Singeſtücken und andern unbedeutenden Note 
len. — Schade, 
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Schade, daß das Komoͤdlenhaus fo im 
Winkel, beim Reitſtall, gebaut iſt, und nur zwei 
eigentliche Ausgänge hat. Bei entſtehendem 
Feuer würde zahlloſes Unglück geſchehen. Das 
Gedrang würde Zerguetſchte auf Zerquetſchte hätt» 
ſen, vornaͤmlich an einem Meßſonntage, wo das 
ganze Parterr ſchwangt und wogt. Behielt bet 
ſo einem Auftritte Jeder Faſſung, und wartet' es 
geruhig ab, bis einer nach dem andern heraus 
koͤnnte, ſie würden alle heraus ſeyn, ehe das 
Haus in vollen Flammen ſtünde; aber fo drängt 
immer die Angſt einen nach dem andern nieder, 
und verdammt den Ausgang. Auch vor dem Koe 
moͤdienhauſe iſts wegen der Wagen aͤußerſt ge⸗ 
faͤhrlich, es it zwar izt für die zu Fuß gehenden 
eine kleine Abſonderung von Latten gemacht, man 
muß aber doch immer ſehr vorſichtig ſeyn, um 
nicht unter die Pferde zu kommen. Doch das 
Haus iſt von einem bloßen Partikulier auf ſeine 
Koſten gebaut, und ſo kann man das nicht von 
ihm erwarten, was man von einem auf Wen 
chen Koſten gebauten fordert. — 

Nahe beim Roſenthal it der gebrſche Gars 
ten, nur gettennt durchs Waſſer, worein er ſich 
endet. 


endet. Seine Anſicht von der Seite iſt ſchoͤn und 

ganz Engliſch. Auch im Garten ſind artige 
freundliche Partien, vorzüglich die Inſel mit ſei⸗ 
nen Schwaͤnen, und die ſchwebende Brücke. Die 
vordere Facade des Gartenhauſes it prächtig, nur 
vielleicht etwas zu kleinlich, und zuviel in dem 
kleinen Raum angebracht; die Colonnade. it ſehr 
voll. Den Anhang des langen lichten Grasſtriefs 
umſchlleßen einige Statuen. — Der Garten 
giebt dem Theile der Stadt ein ſehr ſtolzes edles 
Anſehn. Die andern vielen Gärten um die Allee 
herum ſind bekannt. Unter ihnen allen iſt izt der 
Rudolphſche Kaffeegarten beim Schloßthore der 
beſuchteſte. In den Meßſonntagen find von zwen 
Uhr an faſt alle Fremden da, und Lauben und 
Baͤnke ſind mit Damen und Herren beſetzt, ſo daß 
man oft keinen Platz finden kann. Gleich beim 
Eingang iſt ein großer Pavillon, woraus man alle 
Hereinkommende überſehen kann. Nebenbei ift, 
die Muſik. Einige Prager Muſiker machen ſie, die 
nämlichen, die des Abends auf Richters Kaffees, 
Haufe ſpielen. Des Winters wird auf der Wieſe, 
wenn ſie von Waſſer überſtromt und zugefroren 
ity, sis gefahren, meiſt auch neben an 
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im Apelſchen Garten. Man trift da oft er gute 
Geſellſchaft, die fich auf Eisſchlitten fahren läst. 
Im Sommer wohnen die meiſten Famillen in den 
Gärten, oder in den nahe bei der Stadt geleges 
nen Dörfern, wo ſich viele blos Bauerhänfer gee 
kauft, zierlich gebaut, und zur Sommerwohnung 
eingerichtet, auch wol blos gemiethet haben; fi ie [ee 
ben da ſehr ohne Zwang unter einander, und tom: 
men im Negligee zuſammen. Unter diefen haben 
die Roblgärten eine liebe herrliche Lage. Sie 
ziehn ſich, voll der beiten nengebauteften Häufer, 
bewohnt von Städtern und Landleuten, von der 
einen Seite der Vorſtadt bis weit an die Dredd 
ner Straße. Haus an Haus und Garten an Gar⸗ 
ten. Einer davon it der berühmte Zendelſche 
Kuchengarten, deſſen Kirſchkuchen vorzüglich Bes 
rüchtigt und in der That auch einzig gut find. Jt 
iſt der Garten aber nicht mehr ſo in Aufnahme 
als ſonſt, und wird nicht mehr fo beſucht. Sonſt 
war oft febr glänzende Geſellſchaft in den grünen, 
Reihenweiſe angelegten, Lauben. Ist werden 
nach Comtewitz und Naſchwitz die meiſten Pars 
ien gemacht. Im erfkeen Otte iit die vornehmſte 
Geſeliſchaft/ weil b da fehr heuer Ht, im andern 
aber 


aber iſt die Satur weit (diner und das dicht da» 
bei liegende Luſtwaͤldchen mit feinen weiten ofnen 
Angern bietet die herrüichſten einſamſten Spatzier⸗ 
gange dar, In Eurritſch und andern Dörfern iſt 
Biergeſellſchaft, die zahlreichſte aber ift, in del = 
feit einigen Jahten beffer etablürten Funrenburg 
nahe an Konnitädter Thore, wo die mittlere 
Claſſe des Bürgerſtandes nebſt Studenten ſich da 
verſammlen, und tauzen. Uebrigens ſind die fer? 
nern Gegenden um Leipzig nicht vorzüglich, ſeht 
flach, ohne viel Adwechſelung und nur immer mit 
beroorragenden Thurmſpitzen befäet. Aber die na⸗ 
ben Platze um die Stadt find fürtreflich, vor allen 
die Lindenalleen, ſo von einem Thote zum andern 
herumgehn, oft ‚fünf bis fechsfads fiehen, und an 
den ‚Seiten mit Mauldeetbüumen eingeſchloſſen 
werden. Vartteren trennen den Fahrweg von 
den Spagiergängen , gegen den Abend int Som⸗ 
mer ganz beſetzt mit Studenten „die an den Vor! 
beiwandelnden ihre Luſt haben, und vornaͤmlich 
des Sonntags Nachmittag wimmelt die Allee von 
Spaglergehenden, äußerst zlerlich geyutzten Herrn 
und Damen „die da fehen, um wieder geſehen n 


werden. Der Aller gegen über ſind entwedet 
E Garten 
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Gärten oder Mühlen oder andre Gebäude, Im; 
mer werden neue Partien angelegt, neue Baͤuke 
geſetzt, neue Schoͤnheiten angebracht. Die 
Stadtgraben werden ausgefüllt und neue Alleen 
darauf gepflanzt. Der Geheime Kriegs rath mül⸗ 
ler, als Bürgermeiſter und Mann von Geſchmack 
ſorgt täglich für der Stadt Verſchönerungen. 
Auch iſt fie wirklich ſehr reinlich, und — oogleich 
eben nicht groß — doch voll ſchoͤne Gebaͤude und 
ziemlich volkreich; vornaͤmlich zur Meſſenzelt vol⸗ 
les drängendes Gewuͤhl; außerdem fill. Auch ift 
die Univerfität nicht mehr fo zahlreich als einſt. 
Vermuthlich verurſacht das die Anlegung ſoviel 
andrer neuen Univerſitaͤten, und das Verbot der 
Landesherrn, daß ihre Unterthanen keine fremden 
beſuchen, fondern in ihrem Lande ſtudiren ſollen. 
So z. B. das Preußiſche, izt aͤußerſt fcharfe Bers 
bot des Koͤnigs, daher auch deſſen Univerſitäͤten 
immer ſtärker und ſtaͤrker werden, und es noch 
mehr ſeyn würden, wenn, vorzüglich in Halle, 
mehr fürs Studium der fehönen Wiſſenſchaften 
und Künſte geſorgt würde, und ordentliche Lehrer 
darzu angeſtellt, unterſtützt und beſoldet würden, 
die wann Leute aber auch mehr als zwei Jahr zu 
sonia bent ; ihrem 


Ihrem Studiren beſtimmt bekaͤmen, denn in dem 
kurzen Zeitraume, der izt beinahe im Preußiſchen 
den meiſten vorgezeichnet wird, kann nichts aus⸗ 
führliches vorgenommen, koͤnnen nicht einmal die 
ſogenannten Brodſtudia — ohnerachtet man ſehr 
unrecht thut bet unſern izigen Modeton, die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften fuͤr einen jungen Menſchen 
nicht mit darunter zu rechnen, — ordentlich bes 
trieben werden. In Leipzig iſt mehr dafür gee 
ſorgt, und der große Buchhandel in den Meſſen 
trägt beſonders viel zur Verfeinerung des Ge⸗ 
ſchmacks und zur Bekanntſchaft mit der neuern 
Litteratur bei. — Uebrigens iſt trotz alle dem der 
Ton in Leipzig von Herzen ſteif und kalt. Der 
Kaufmannsgeiſt weht uͤberall. Die franzoͤſiſche 
Colonie giebt den Ton an, und affektirt franzoͤſiſch 
zu ſeyn. Daher ſtete Spaltungen zwiſchen ihnen 
und den andern Familien der Stadt. Der Ge⸗ 
lehrte wird hier wenig geachtet, und ſelbſt der: 
Leipziger Gelehrte ſieht auf ſeinen Mitbruder hoch⸗ 
müthig herab. Der Umgang der Profeſſoren itt: 
fo gezwungen und pretioͤß, daß man öfterer mit 
regierenden Herrn freier umgehen kann. Nue: 


gen find davon auszunehmen. — Alles muß 
E 2 5 ae 
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chapeau bas und mit Degen gehn, und wer weiß, 
trägt es oft ſoviel ein, als der Degen, Weſt » und 
Beinkleider zetteibt. — — Das iſt ſchon eint 
große Gnade, wenn einmal eine Familie einen 
jungen Studirenden zu Gaſte bittet, oder auf den 
gewoͤhnlichen Freitagsball ladet, wo man doch 
dem Wirth nicht mehr als zwoͤlf Groſchen koſtet / 
und wo alles nach dem Loos und Trompetenſchall 
geht. Tanzen und Effen und Aufſtehn, und das 
Monatlange Zuvor⸗Engaglren auf die Taͤnze ver⸗ 
leldet vollends alles. Darzu iſt vorzüglich das 
Coneert, allemal Donnerſtags zuvor, ſehr gut, 
wo denn in der Pauſe die ganze Unterhaltung des 
Tanz⸗Engagiren und Aufſchreiben it. — Denn 
es werden eigne Büchelchen darzu gehalten. — 
Und wehe dem, der nicht gleich den Sonntag nach 
dem Ball, bei feinem Wirth feine Dankſagunga⸗ 
viſite macht! — Der Tanz ⸗ und Speiſeſaal find: 
ubrigens prächtig, oben auf der Gallerie des 
Tanzſaals, wo man auf das Tanzgewimmel und 
das bunte ſchimmernde Gewuͤhl herabſehen kann, 
ſind in einem beſondern Zimmer die Spielpar⸗ 
tien. Auch der Conzertſaal gleich dabel, iſt ſehr 
te ater — seamen — mit 

herr⸗ 


— 69 


herrlichen Gemälden von Oeſern gezlert. Zwi⸗ 
ſchen den Baͤnken iſt ein groß er Cirkel frei gelaſ⸗ 
fen, um nicht, wie z. B. im Halliſchen Concert, 
wo — im Vorbeigehn — zwiſchen zwei eiſernen 
gluͤhenden Ofen eine Mediceiſche Venus ſteht, — 
auf einer Stelle ſitzen zu muͤſſen und niemanden 
als hoͤchſtens feinen Nachbar ſprechen zu koͤnnen, 
ſondern um ſich waͤhrender Pauſe da zu verſamm⸗ 
len, ſich zu ſprechen, oder in die anſtoßenden 
Zimmer und Gaͤnge zu gehn und We 
eee 


In der Höhe iſt eine Gallerie mit a 
nen Logen für die Zuhörer, die zu ſpaͤt kommen 
oder nicht geputzt find, denn unten muß alles im 
groͤſten Prunk erſcheinen. — Das Coneert diri⸗ 
girt izt ein Herr Schicht, und es iſt meiſt ſehr 
glaͤnzend. Ziller iſt zwar noch in Leipzig, hats 
aber, weil er Hofnung hatte nach Curland zu ge⸗ 
hen, nebſt ſeinen übrigen Stellen aufgegeben und 
iſt izt wahrſcheinlich in einer ſehr üblen Situation. 
Des Winters ſind viel andre Tanzgeſellſchaften, 
wo's etwas ungezwungner zugehen ſoll. Waͤhrend 
der Meſſe erlauben ſichs die Einheimiſchen auf 
i € 3 Rich⸗ 
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cb daveren FR und da mit 
Fremden zu ſpeiſen. Alle Abende iſt da die ge⸗ 


5 miſchteſte zahlreichſte Gieſcuſchaft / all die vielen 
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Simmer voll Herth und Frauen, und die Kiepers 
überall umher, ihren Küchenzettel herbetend. 
Aber ein Wunder ists, wenn bei all dem Gewihs 
nicht viele, ohne bezahlt zu haben / hinweggehn/ 
denn ohnmoͤglich kann der Wirth, koͤnnen feine 
Leute alles überſehn. Ein großes Bengidendwer: 
des Schauſplel muf das fen für. einen Fremden, 
der zuerſt aus ſeiner Eltern Hauſe kommend das 
fa zum erſtenmale ſleht: — Auch in dle Italläni⸗ 
ſchen Keller vorzüglich bei Rafer’, wird viel ges 
gangen; und soft ſah' ich da die Menfchen des 
Abends ide” berduſgebn / foudern auf allen vies 
e Waren betauſtalen 1 


ers 


u, Dat ne eae tae 
gine: BT * ek 
ben Ewing der + Oruierälädemie: if 
Arie und von großem Vortheil für die zungen 
Künſtler; ſo auch die zwei großen Bibliotheken 
und das treſliche Winkler iſche Gemaldekabinet/ 
welches ſehr . and diende ſeltene Werke bee 
ruͤhm⸗ 


 thhinter Meifter aus allen Schulen, vorzüglich 
der Niederländer und Teutſchen, nebſt einer Bee . 
trächtlichen und auserleſenen Sammlung von 
Zeichnungen und Kupfe rſtichen enthält. Zu ine 
ſchen wäre, daß beides von denen Lelpzigern 
ſelbſt mehr benutzt würde, befonders von denen 
dafelbſt Studitenden. Auch find fehs biet wichtige 
Fabriken in und bel der Stadt zu ſehen. — Doch 
man hat ſchon mehr Beſchreibungen, ſelbſt — fo 


3 inieeehmäßig < es auch it — ein eignes Tableau 


f zi “ns: ind fe ! an 
Ra re 
tun si ER aus der ortho⸗ 
“aie Welt — Der âvferft böſe Weg, und das 
von Karſchdorf aus ſich dehnende ſtete Bergange⸗ 
hen machte. mir Borfpann noͤthig, ich bat dahero 
in dem erſten iener oben ‚erwähnten Wirchshäufen 
darum. Der Wirth, ſonſt ein recht artiger 
Mann, verweigerte fie, mie, ich kate nach der 
Urſache, mo Ae amores, melle,” Sonntag 
fen. 
* „Eden welt ‘Sonntag ‘it, Dane ich fie am 
nrſten zu kriegen die Heide He dod d 
k win’ Felde nichts. Hand Bee HS 2 
RE, E 4 Wirth. 


‚8 „ wirth. Eben weils Sonntag iſt“ antwor ⸗ 
bei der Wirth, duͤſter und bedeutungsvoll. 
„Eben weils Sonntag It? — wie? — wie 
meint er das? Herr Wirth! — ſo ſag et 
dec ved’ er doch! so ‘ 
wirth. (nach langem ech Es € uns 
verboten. 
8 „Euch verboten, al euren Nächſten 
zu dienen? den vor ‚böfen Weg nicht 2 15 
„Koͤnnenden ſortzuhelfen ? 4 5 ane 
Wirth. Ja, 's iſt gar zu (btn, die Be 
tichte find gar zu ſcharf, ſtraſen gleich zu arg. — 
„Welche menſchenfeindliche — jai 
denn das?““ : 
“Wirth. Je, unſer Heer wane: — . 
an des Sonntags au mit acing hie 
ae sei 
„Gut! zu eurem Gewerb, „eurem n Beinn, 
„„und immer iſt atid) das noch hart gung; 
„aber eurem Mitmenſchen nicht beizuſtehn! — 
wo fete denn das Ver bot gefehrieben 2 ie 


Wied. Sn den gnäbigften Befehlen. 
Be 3 Kann 


— meen 23 


„Kann nicht! kann nicht! — und wenns auch 
wäre, ſo kanns doch nur von den Zeiten 
„ waͤhrender Kirche zu verſtehen ar elk 
yſind nun vorbel. Izt find alle Kirche 
det, alſo kann er uns nuy 
„wiſſensſkrupel, ohne € 7 
„„Vorſpannpferde geben. 
Wirth. 4 Ich kann war ich t 
sern, aber wenns der Schie \effnbre! - 


S354 


oer, itt ete! aber, der Pfarrer! der "Par, { 
ter! — 5 

„Sole der nicht beffer die e Befete tee Men⸗ 

5 ynſchenliebe kennen? ſie nicht beſſer lehren? 1 


‚Wirth. Ja, er fagt, wir fotlen den Sonn 
tna nicht entheiligen. a 
Und entheiliget ihr ihn font waar nicht 
hier bei eurem Spiel?“ 
Wirth. Sollen guch das Vieh Fe (affen, 
Cherbetena), wie der Schöpfer ruhte von feiner Ar⸗ 
beit am fiebenden Tage. 


as 
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und iſt das Vieh beſſer als der Menſch, der 
auch am Ruhetage den Nothleidenden hel⸗ 
pee muß? — „am ſiebenden Tage!“ woher 
„weis der Pfarrer, daß der heute iſt? — 
Une) Unter welch dee -e en 
uhr 2 U. 
Wirth. Unters Drrdduer. 
„Nun ia — at weichen Supetintendens 
„ten? u. IR 
wWirth. Unter den Freiburger. ehe 
„Nun, lieber Mann, wir bezahlen ihm, was 
ner verlangt. Schaff er uns nur Pferde! 10% 
Wirth. Mein Knecht iſt nicht zu hauf BAN 
“ kann heute nicht weg. 
Geet von den dabei. 3 Bitten: ‘Sein, 
das iſt wahr / “er kann nicht, (zu then) mutt 
heute zu Hauſe bleiben — b fehlt uns 4a 
ſonſt am vierten Mann zum Schaafkopf. 
„Sollte nicht hier im nächſten Dorfe ſemand 
zum Vor ſpann zu kriegen ſeyn? T 
Wirth. cenentligy’ Gland ſchwerſſch. 5 


„Wie heiſt das Dori da unten? u, 
Co 10 8 5 Wirth. N 


— 
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Wirth.  Altenroche, ' 
„Wie weit tite?” 
_ Wirth, Se da glich, eine Biertetunde 
en. 
„Wil hier wol jemand für ein Trinkgeld hin⸗ 
unter gehn, ins Dorf, und ſehen, ob er 
uns Pferde verſchaſt?“ A 


(Einer ber den Gâften aufſtehend) Je nu — ich 
daͤchte — Schmids z wie daͤcht ihr? 
Gevatter ] 


Wirth. Je la, meee — bm win te 
verfachen aL GS 


„Nun gut, fo geht, und verfchaft uns pfer⸗ 
„de! bringt ihr ſie, und bringt ihr ſie bald, 
„folie iht doppelt bekommen. — (Der Mann 
ging um Vorſpannpferde aus dem naͤchſten Dor⸗ 

fe zu holen! „Daß doch der Sonntag aufs 
„Reiſen Einfluß haben fol! — So ſchließt 
„man in den meiſten Städten des Sonntags 
„unter den Kirchen die Thore, und die Reis 

y ſenden werden aufgehalten, als wenn 's ein 
zn wiſſen könnte, zu welchen Stunden 
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„es in der Stadt den Leuten gefaͤllig itt, in 
„die Kirche zu gehn. — So muf ich eink 


‚im Sildesheimſchen das Chauſſeegeld dop⸗ 
pelt bezahlen, weils Sonntag war. Und ſo 


‚ft die meiſte ſcheinbare Achtung für Sonn⸗ 
„ tagsfeier blos Finanzoperation. Doch iſt 


man da froh, nach all den boͤſen Preußiſchen 


„Wegen, einmal ein Stuͤck Chauſſee zu ha⸗ 


uben.“ (wieder zum Wirth gewandt . 


dundeſfen) „Alſo wenn nun ſchlecht Wetter ein⸗ 


„fällt oder Waſſer⸗ oder Feuersgefahr, ſollt' 
„ihr darum weils Sonntag iſt, euer Ge⸗ 
‚treide verderben, auswachſen laſſen, euer 


Haus und Hof verbrennen faffen 2 “ 


Wirth. Ja, 3 hilft nichts; da paſſirt ' das 6 grüh⸗ 
jahr, hatt da 'n Edelmann hier fein ganz Heu lie · 
gen, und s kam auf einmal groß Waſſer, juſt auch 
zu einem Sonntage. Gleich bot er alle ſeine 
Bauern auf, zum Heumachen. Die wollten nicht 
recht dran, aber er that fie zwingen, und 's Heu 
kam glücklich weg. Den Sonntag drauf kam 's Waſ⸗ 
fer noch ſtaͤrker, und die Bauern hatten ihr Heu 
a liegen, „haben wir koͤnnen für n Edelmann 


„8 
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„s Sonntags arbeiten, konnen wirs doch wol für 
„uns auch“ dachten fie, und gingen ins Heu, 
ums noch zu vetten aus'm Waſſer. — Was den⸗ 
ken Sie nun? — 


„Daß das recht Pe war, recht beet 
gethan war.“ Rs 
Wirth. (lachend vor Aerger) Hm! Kaum er⸗ 
fuhrs der Pfarrer und der Edelmann, da ftrafe 
ten ſie ſie alle durch die Bank, um fünf Thaler, 
daß fi ſie den Sonntag entheiligt hatten. } 
“ pidpaudeend) Gott! Gott! — iſts möglich! — 
In dem Augenblick kamen Vorſpannpfe de. 
Wir ließen fie ſchnell vorlegen, und fuhren 
hinweg / kochend und glühend vor Aerger, 


und ſtaunend über ee eine 
* dorie! 
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